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Al Mein Sohn! ſprach neulich Sigismun- 
dus III. zu Johanni Caſimixo II. als er ihn in 

dem Reiche derer Todten anſichtig ward, 
was vor einen groſſen Theil der Welt, wuͤrde ich 
euch nicht zum Erbtheil hinterlaſſen haben, daferne 
alle Projecte von ftatten gegangen und glücklich ausa 
(PR gefuͤhret worden waren, welche ich im Kopffe fte- 
Ss = cken gehabt; oder, beſſer zu ſagen, wann ich zur 
Beherrſchung dererjenigen Lande haͤtte gelangen koͤnnen, die mir entwe⸗ 
der meine Geburth zugedacht, oder die Hoffnung ſonſt in ihren Liebko⸗ 
ſungs⸗ vollen, doch betrieglichen Spiegel, gezeiget. Denn in Betrach⸗ 
tung meiner Geburth ſolte ich den Schwediſchen Thron beherrſchen, und 
die ungefähren Zufälle machten, daß ich keine geringe Hoffnung ſchoͤpffen 
kunnte, das gantze groſſe Rußland unter meine Bothmaͤßigkeit zu brin⸗ 
gen, auf welche Weiſe ich nicht nur ein Beherrſcher des weitlaͤufftigen 
Sarmatiens oder Polens, ſondern auch ein Herr derer Schweden und 
Gothen, derer Finnen und Lappen, derer Ruſſen und Coſacken, inglei⸗ 
chen ein Souverain über viele tauſend Tartarn geweſen wäre. Allein ich 
weiß nicht, was vor ein Verhaͤngniß es gantz anders diſponiret, und ge⸗ 
machet hat, daß mir mein gantz unſtreitiges Recht auf das Koͤnigreich 
Schweden violiret, meine Abſicht auf das groſſe Rußland aber, durch den 
Ur⸗Groß⸗Vater des jetzigen Ezaars, u Wafſer gemachet werden, und ich 
folglich mit dem Polniſchen Thron gantz allein zu frieden ſeyn muͤſſen der 
nicht einmal auf meine Bringen gekommen ware, woferne ihnen die Wahl 
derer Polen nicht favorifiret hatte. Jedoch, wo Dende ich hin? ljebſter 
Sohn! Daß mir mein Geburths⸗Necht auf Schweden fo gewaltig ge⸗ 
Francet worden, daran iſt die Religion Urſache, und ich nebſt meinen 
Kindern, find demnach, in Anſehung des Verluſts, den wir durch das 
Nr z Koͤnig⸗ 


i F 
Königreich Schweden erlitten, vor Maͤrtyrer des Glaubens anzuſehen, 
welches wahrhafftig kein geringer Ruhm und Ehre iff, 


JOHANN CASIMI È 


Waun man aber, wertheſter Vater! dergleichen Ehre und Ruhm, 
mit einem Koͤnigreich bezahlen, und es davor einbuͤſſen muß, kommet die 
Sache ein wenig theuer zu ſtehen. Wjewohl ich meines Orts bin per 
gnügt, daß ich endlich nur eine Zeitlang ein Koͤnig derer Sarmaten gewe⸗ 
fen, endlich noch mit Ehre wieder von dem Thron herunter geſtiegen und 
in der fillen Einſamkeit geſtorben bin. 


SIGISMUNBUS, 


Und mich erfreuet es nicht wenig, daß meine zwey hinterlaſſene Prin⸗ 
ben nemlich Uladislaus, und ihr, liebſter Johann Cafimir! nach mir den 
Polniſchen Thron beſtiegen. Dennes ift in der That nichts geringes 
ein Koͤnig in Polen zu ſeyn, weil unter dem Polniſchen Scepter ein Land 
ſtehet, das an Groͤſſe weder Teutſchland noch Franckreich etwas nach⸗ 
giebet,ſondern das eine ſowohl als das andere übertrifft, Bringet aber dies 
fes einem König Ehre wann er über viele Fuͤrſten „oder ſolche Perſonen 
herrſchet, die auch groſſe Herren ſeyn, ſo iſt ein Koͤnig von Polen, vor 
manchem andern König, doppelter Ehren werth, weil eine groffe Menge 
Fuͤrſten, und gewaltige Leute ‚um feinen Thron herum frehen und ſolchen 
verehren. Hatte ein Koͤnig von Polen nur nicht zuweilen das Mißper⸗ 
gnuͤgen, unter dem groſſen und getreuen Haufen feiner Fuͤrſten, Grane 
de, Vafallen und Unterthanen, eine Anzahl turbulente Geiſter zu ſehen, 
die da machen daß viele keiffame Anſtalten und Anfehläge, die er mit fele 
nen getreuen Fuͤrſten, Waywoden, Staroſten, Caſtellanen, und denen 
recht patriotiſch gefinneten Edelleuten, verfüget und formiret, zu nichte 
werden muͤſſen, wuͤſte ich nicht, warum er den Polniſchen Thron gegen 
Spanien, und das, was Spanien in America beſitzet, vettauſchen folte, 

JOHANN Gasmir, 

Ach, wertheſter Vater! wann dieſes waͤre, daß ſich nicht immer⸗ 
fort eine Anzahl unruhige und zur Confufion geneigte Gemuͤcher faͤnden, 
ſondern alle Polen, recht patriotiſche Gedancken hegeten, wie die meiſten 
zu thun pflegen, wuͤrde ein Koͤnig von Polen, mit der groͤſten Suͤßig⸗ 
keit von der Welt, die Laſt ſeiner Regierung tragen; ee a 

dieſe 
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diefe Laft, durch die unruhigen und zur Verwirrung geneigte Gemuͤther, 
welche das Sprichwort: -POLONIA CONFUSIONE REGITUR, 
lieben, und feſte in ihrem Hertzen angeſchrieben behalten, oͤffters gantz un⸗ 
erträglich gemachet wird, wie mir ſolches wiederfahren, dergeſtalt, daß 
mir endlich aller Appetit vergangen ferner zu herrſchen, ſondern ich viel lie⸗ 
ber gewuͤnſchet, mein Leben in der ſtillen Einſamkeit zu beſchlieſſen. 


SIGISMUNDUS. 


Nur dieſes iſt zu beklagen, mein Sohn! daß ihr feine Kinder geo 
zeuget, und alfo. mit euch der loͤbliche Piaftifche Stamm in Polen, aus 
dem wir, von muͤtterlicher Seite hergeſtammet, abſterben muͤſſen, well Die- 
ſes Geſchlechte ſo viele hundert Jahre geſtanden, und bey denen Polen 
über alle Maſſen beliebt geweſen. Was es vor cine Bewanduiß mit 
dieſem Stamme habe, kan euch, mein Sohn! nicht unbekannt ſeyn. 
Nichts deſtoweniger aber will ich ſolches ertehlen; angeſehen die Hiſto⸗ 
rie in dem Reiche derer Todten zum Zeit⸗Vertreiberwehlet worden, und 
niemanden unter uns verdrießlich fallet, wann er gleich das, was er (chon 
weiß, noch einmal hoͤret. 

Alle Polniſche Seribenten beſtaͤtigen einhelliglich, daß Popielus L 
und ſein Sohn Popiefus II. inſonderheit aber der Letztere, zwey gar unar⸗ 
tige Hertzoge in Polen geweſen: denn fie herrſcheten in denen erten Faha 
ren des neunten Seculi, zu welcher Zeit die Beherrſchere Polens noch nicht 
mit der Koͤniglichen Crone gepranget. Popielus II. gelangete, nach dem 
Todt feines Vaters, Anno 822, zur Regierung, hatte einen ungeſtalten 
Leib, und noch ein uͤbleres Gemuͤthe, daher er auch von denen Untertha⸗ 
nen mehr gehaſſet als geliebet wurde. In feiner Baßheit verſtaͤrckte ihn 
feine gleichfalls gottloſe Gemahlin, von Geburſ heine Teutſche Printzeßin, 
noch mehr. Sie merckete wie ihres Gemahls Vaters Brüder von jeder- 
mann höher geachtet wurden, als ihr gantzes Haus, weswegen fie before 
gere, es moͤchte denenſelben deveinftent die Succeffion, mit Hintanſetzung 
ihrer Kinder, zufallen. Dieſem aber in Zeiten vorzubeugen, beredete 
fie ihren Gemahl dahin, feine Vettern mit folgender Liſt aus dem Wege 
zu raͤumen: f 

Popielas IT, fteitzte ſich nemlich an als ob er mit einer gefaͤhrlichen 
Kranckheit ware uͤberfalen worden, und ließ derohalben feine Vettern zu 
ſich ruffen, um von ihnen den letzten Abſchied zu nehmen. Als ſte vor 
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feinem Bette erſchienen, druckte er ihnen allerfeits die Hände auf das 
freundlich fre und überreichte ihnen einen Becher voll vergifftetes Geträn⸗ 
cte, gleichſam, als ob fie daraus mit ihm den Valet- Trunck thun ſolten. 
Die guten Leute , welche fich von einem Sterbenden und Bluts⸗Freund, 
nichts Boͤſes vermutheten, trancken denſelben auch ohne Bedencken aus, 
fühleten aber das tódtliche Gifft gar bald in ihrem Leibe, und gaben kurtz 
darauf ihren Geiſt mit gantz jaͤmmerlicher Pein auf. Nun ſuchete zwar 
Popielusbiefe abſcheuliche That vor dem Volck zu verhelen, und gab vor, 
es {eve ein Straf⸗ Gerichte derer Goͤtter, welche derer fo ploͤtzlich Geſtor⸗ 
benen verraͤtheriſche Anſchlaͤge, die ſie wider ihn und ſeine Kinder jeder⸗ 
zeit gefuͤhret, auf ſolche Weiſe hätten beſtraffen wollen. Allein da man 
ihte Leichnamme unbegraben weggeſchmiſſen hatte, fo ereignete ſich, daß 
aus denenſelben eine unzehlige Menge Maule hervor wuchſen, welche den 
Fopielum, ſeine Gemahlin und Kinder, uͤberall verfolgten, ſie anfielen, 
biffen und nagten , welche Maule weder Feuer noch Water, 
weder Mauren noch Thuͤren, abzuhalten vermochten. Popielus be⸗ 
gab ſich auf eine Inſel in der Weichſel; aber die Maͤuſe ſchwummen 
nach, und hiengen fich dermaſſen an den Kahn, daß die Schiff⸗Leute be 
ſorgten, fie würden die eichenen Bretter durchfreſſen, mithin verurſachen, 
daß fie alle erſauffen muͤſten, ehe ſie an das Land kaͤnen. Wiewohl ſie 
nun endlich das Land erreichten ſo wurden dennoch erſtlich des Popieli Kin⸗ 
der erbaͤrmlich von denen Mäufen aufgefreſſen, hernach feine Gemahlin, 
und zuletzt traf ihn die Reyhe ſelbſt. 

Nach Popieli Il. Untergang und erſchrecklichen Ende, ward in cis 
nem neunzehnjaͤhrigen Interregno, von Anno 823, big Anno $42, ein 
Wahl⸗Tag nach dem andern angeſtellet; man kunnte aber auf keinem, 
wegen derer vielen Factionen, die einander rechte Feldſchlachten lieferten, 
wegen eines neuen Regentens zur Richtigkeit kommen. Die Soͤhne 
dererjenigen, derer Båter fo meuchelmoͤrderiſcher Weiſe hingerichtet 
worden, liefjen fid) zwar aͤuſſerſt angelegen ſeyn ihrem Vetter zu fuccedi- 
ten. Die Polen hingegen hatten gantz kein Gehör darzu, theils, weil fie 
die erforderlichen Qualitäten nicht an ſich hatten, theils auch, weil das 
Popieliſche Geſchlechte in einen ſolchen Abſcheu gekommen war, daß es 
die Unſchuldigen mit denen Schuldigen entgelten muſten. Endlich ge 
ſchahe es, daß, unter waͤhrender Reichs Verſammlung zu Cruswick, 
ein groſſer Mangel an Proviant entſtunde. Wie nun die anweſenden 
Wahl⸗ Herren nicht wüſten, wo fie zu broden oder zu beiſſen herneh⸗ 
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men ſolten, und deswegen bald unverrichter Sache abermals auseinander 
gegangen waͤren; ſo fand ſich ein gewiſſer Einwohner daſelbſt, der von 
dem Acker⸗ und Honig⸗Bau lebte, und fo viel herbey zu ſchaffen wuſte, 
daß ſich alle und jede damit nothduͤrfftig verſorget ſahen. Weil er nun 
ein guter Haus⸗Wirth war, auch zuvor ſchon ſich durch ſeine Gutthaͤ⸗ 
tigkeit einen groſſen Ruhm erworben hatte, und man im uͤbrigen wuſte, 
daß er eine Zeitlang zwey fehe heilige und Wunder⸗ thuende Männer 
in feinem Haufe gehabt, fo ſchriebe man den reichen Uberfluß von Lebens⸗ 
Mitteln, welcher ſich, bey der ereigneten Hungers⸗Noth an demſelben 
Ort, in ſeinem Hauſe fand, groften Theils, dem zuruͤcke gelaſſenen Sees 
gen derer heiligen Männer zu, und meineten dahero alle Wahl⸗Herren, 
daß fie keinen beffern zu ihrem Regenten erwehlen koͤnnten, als denjeni⸗ 
gen, auf welchem der Seegen Gottes fo augenſcheinlich ruhete. Dem⸗ 
nach ward Piaftus einſtimmig zum Hertzog erwehlet, und beſtieg mit feinen 
aus lindenem Baſte gemachten Bauer⸗Schuhen, unter einem allgemei⸗ 
nen Frohlocken, den Polniſchen Thron, Das Jahr ſeiner Wahl ſo⸗ 
wohl, als das Jahr ſeines Todtes, iſt ungewiß. Man halt aber davor, 
er ſeye in dem hunderten Jahr feines Alters, Anno 842. erwehlet worden, 
und 864. verfchieden, dergeſtalt, daß er bey nahe 120. Jahre gelebet ha⸗ 
ben muͤſſe. Seine Nachkommen machten zwey Haupt Linien aus. 
Aus der erſten ſtammeten die Polniſche Hertzoge und Koͤnige her, und 
davon iſt der maͤnnliche Zweig mit König Cafımiro lll Magno Anno 1370. 
und die fo von der weiblichen Linie hergekommen mit euch, mein Sohn! 
abgegangen. Von der andern Haupt⸗ Linie find die Schleſiſchen Für 
ſten entſproſſen, davon der letzte Piaſtiſche Hertzog von Liegnitz, Brieg 
und Wohlau, George Willhelm, Anno 167 5. den Weg aller Welt gee 
gangen, dergeſtalt, daß der hoͤchſtgeſegnete Piaſtiſche Stamm, darun⸗ 
ter ich und ihr, meiner Mutter wegen gehoͤren, in Koͤniglicher und Fuͤrſt⸗ 
licher Würde, theils in Polen, theils in Schleſten laͤnger als goo, 
Jahre geblühet, welcher langen Daurung ſich anjego wenig Kå» 
niolice und Fuͤrſtliche Stämme in der gangen Welt ruͤhmen 

onnen, 


JOHANN Casimir, 


Vergebet mir, mein Vater! Er iſt mit dem Schleſiſchen Hertzog, 
George Willhelm zu Liegnitz, noch nicht einmal voͤllig abgegangen gewe⸗ 
fen; ſondern das hat ſich erft mit feiner Schwerter Todt, die Charlotta 

XXXIX. Entr, Ss hieß, 


i RE (47 ) 8 


| ES mi ne E D RESET — ZZ O TED ET ELS LEED DED 
| hieß, und eine vermaͤhlte Hollſteiniſche Hertzogin von Wieſenburg war, 
| I Anno 1707. ereignet. Was die Polniſche Haupt⸗Linie derer Biallen 
El betrifft, ift es zwar war, daß ſie in meiner Perſon verloſchen; allein ich 
| bitte fie gerne fortgepflantzet, woferne nur das Vermögen darzu in dem 
Ingeweyde meines Leibes verhanden geweſen waͤre. Unterdeſſen ha⸗ 
den die nachherigen einheimiſchen Polniſchen Könige, unſerm uhralten 
Geſchlechte die Ehre gethan, daß ſich ein jeder aus ihnen Pialtus oder Rex 
i Piaſtæus genennet. 
| SIGISMUNDUS, 


| Mit eben dem Recht, daß ſich Michael Koributh, den man an eurer 
| BR Stelle erwehlet, wie auch Johannes III. Sobiesky, piaſten nennen können; 
mit eben fo viel Billigkeit ja noch weit mehrern Fug, mag es der jetzige 
H Sroßmächtigfte Konig und Beſitzer des Polniſchen Throns thun, und: 
zwar weit das Haus Sachſen, am Stande denen Piaften nicht nur gleich, 
SS fondern auch deſſen Uhrſprung noch viel alter und herrlicher ift, indem es 
BM pon keinem fo geringen Mann, wie piaſtus geweſen , Det fid) von Acre» 
0 und Honig⸗Bgu ernehret, etwas in feinem Stamm⸗Regiſter findet. 
EZ Jedoch dem ſeye wie ihm wolle, ſo beklage ich, daß der rechte Pialtöſche 
H Stamm durch euch oder euren Bruder Uladislaum nicht fortgepflantzed 

H worden, weil er dermaſſen beliebt bey denen Polen geweſen daß ſie auch, 
| wann man keinen Printzen davon aufzutreiben gewuſt, eine daher ent⸗ 
N fproffene Printzeßin auf den Thron geſetzet. Solches bezeuget das, was 
FM fich mit der Printzeßin Hedwig, Ludovici. Koͤnigs in Polen und Ungarn, 
5 Tochter zugetragen, als welche von denen Polniſchen Staͤnden um des 
l Piafti(chen Gebluͤtes willen, auf den Thron erhoben worden; jedoch mit 
der Condition, daß fie anders nicht, als ex voto & cum Confilio Procerum 
il Polonie , heyrakhen ſolte. Darauf mufte ſich die Printzeßin bequehmen 
den Heydniſchen Hertzog in Litthauen, Namens Jagello zu heyrathen; 

worgegen ſich aber dieſer erbote 1.) die Chriſtliche Religion anzuneh⸗ 

men, 2.) Litthauen mit Polen zu vereinigen, 3.) alles wieder zur Cro⸗ 

ne zu bringen, was die Polen biß dahin eingebuͤſſet hatten, auch 4.) 

Hertzog Willhelmo in Oeſterreich, der von feiner Kindheit an mit der Prins 

pl tzeßin Hedwig verlobet geweſen, vor den Verluſt feiner Braut 200,000, 

SSU Thaler zu bezahlen. 

| Auch in Betrachtung der, unter der Regierung derer Piaften, aufge⸗ 

gangenen und fortgepflantzten Chriſtlichen Religion in Polen, at zu 

Wuünſchen, 
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wuͤnſchen daß dieſes Geſchlechte nicht verloͤſchet feyn moͤchte, weil es kein 
geringer Ruhm, wann man eine Perſon mit Fingern zeigen, und ſagen 
kan, dieſer ift noch aus dem Giefchlechte , welchem unſer Vaterland groſ⸗ 
ser Wolthaten wegen, inſonderheit aber, daß die Chriſtliche Religion 
bey uns recht aufgegangen und fortgepflantzet worden, ſehr hoch verbuns 
den iſt. Liemomislus, Hertzog in Polen, ein Uhr⸗Enckel des Piatti, zeug⸗ 
te im hohen Alter einen blinden Sohn. Als er aber demſelben, im 
fiebenden Jahre, nach heydniſcher Gewohnheit, das Haar abſchneiden, 
und den Namen Miecislaus geben ließ ‚fo fieng der Dring gantz unvermu⸗ 
thet an zu ſehen, und viele Leute machten die Auslegung uͤber dieſes Wun⸗ 
der, daß unter ihm die Chriſtliche Religion wuͤrde eingefuͤhret werden, 
welches auch erfolget iſt. Er ward zwar noch in der Heydniſchen Fin⸗ 
ſterniß erzogen, und blieb lange Zeit darinnen ſtecken, nahm auch ſieben 
heydniſche Gemahlinnen, kunnte aber doch mit keiner einen Sohn zeu⸗ 
gen. Endlich verſprachen ihm die Chriſten einen Ehe⸗Seegen, wofers 
ne er ſich zum Chriſtlichen Glauben bekehren wuͤrde. Das glaubte 
Miecislaus, und nahm die Boͤhmiſche Printzeßin Dambrawka, eine Toch⸗ 
ter Boleslai I. zur Gemahlin, ließ nd auch Anno 965. vor dem Beylager 
taufen, und erhielt im andern Jahr einen Printzen, welcher Boleslaus ge⸗ 
nennet worben. : 

Hierauf ward die Chriſtliche Religion, in kurtzer Zeit, durch gantz 
Polen ausgebreitet. Ja, die Polen bezeugten einen ſolchen Eyfer, daß 
fie in der Kirche, wann man bas Goangelium ablaſe, allemal den Gee 
bel halb aus der Scheide zogen, und nicht eher wieder einſteckten, biß 
der Chor Gloria tibi Domine anſtimmete, dadurch anzuzeigen, wie ſie 
bereit waͤren, bey der neuen Religion, ihr Leben zu laſſen. Der, von 
dieſem erſten Polniſchen Chriſtlichen Regenten, erzeugte Sohn Boles- 
laus, iſt auch der erſte Koͤnig geweſen. 


JOHANN CASIMIR. 


Es klinget ftelidh alles ſehr ſchoͤn und loͤblich, was man von denen 
Piaſtiſchen Hertzogen und Koͤnigen in Polen, hoͤret. Allein, mein Va⸗ 
ter! wiſſet ihr wohl, was vor einer Urſache es gewiſſe Leute zugeſchrie⸗ 
ben, daß dieſer loͤbliche Stamm verloͤſchen muͤſſen? 

SIGISMUNDUS, 


Sonder Zweiffel eurer Incapacite zum Kinder⸗Zeugen. 
Ss 2 


JOHANN 


JOHANN CASIMIR, 


Mein ‚mein Vater! Sondern einer Strafe des Himmels als wel⸗ 
per an eurer und meiner 1 da ihr nemlich euch an zwey Schwe⸗ 
ſtern nacheinander vermaͤhlet, ich aber meines Bruders Gemahlin zur 
Ehegattin genon amen, keinen Wohlgefallen gehabt haben folle, 


SIGISMUNDUS. 


Daß etliche Leute alſo geurtheilet haben werden, ſolches kan gar 
lei 15 ſeyn; allein ſie ſind auch ſchuldig ihre Meinun ng, daß durch der⸗ 
gleichen Hebrathen der Himmel fogar fehe erzuͤrnet werde, beffer zu bes 
weiſen. Jt gewiſſe n Landen zwar, haͤlt man ſie vor gantz unerlaubt, 
und eine ſolche Sache, die ſchnur⸗ forach contra Jus Divinum, oder wi⸗ 
der das göttliche Gek e folglich von niemande darinnen Difpen= 
lation ertheilet werden koͤnne. Jedoch es mag ein jeder immerhin bey ſe ſei⸗ 
ner Opinion verharren. Wir, die wir uns zu der Rimi ſch⸗Cath oliſchen 
Kirche bekennen, glaͤuben, daß die Kirche, oder deren ſichtbares Haupt, 
der Pabſt, in dergleichen Fallen difpenfiren koͤnne, und daß ſolche Heys 
rathen gar nicht weder dem natürlichen noch dem gat lichen Geſetze entge⸗ 
gen ſind, ſondern gar wohl mó werden mögen, wann man davor 
ſonſt viel gutes ſtifftet, wie gemeinig lich zu geſchehen pfleget , indem man, 
vor die Difpenfation , entweder eine ſchoͤne Kirche oder Kiofter bauen late 
fet, oder aber eine anſehnliche Summa Geldes nach Rom uͤbermachet, 
damit ſie alda ad pios uſus angewendet werde. 


JOHANN CASIMIR: 


Was find, S Vater! eure Gedancken davon, daß ſich 
die Polen ihre Haͤupter ſo glatt beſchehren laffen? und warum mag ſol⸗ 
ches geſchehen? 

SIGISsMUNDUS. 

Es ruͤhret von einer uralten Gewohnheit her und mag mohlim Anfang 
zum Gedaͤchtniß des, durch Abſchneidung des Haares ſehend geworde⸗ 
nen Printzen Miccislai erften Ehritlichen Regentens in Polen, geſche⸗ 
hen ſeyn. Einige hingegen glauben es j tóbre daher: Als Anno 1034, 
Miccislaus II. König in Polen verftard , ereignete ſich ein . jäht 11ge8 Inter- 
regnum, da mitlerweile fein Sohn Caſimitus, der ungefahr in dem ane 
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Jahre feines Alters, groſſer troublen wegen, von feiner Mutter, wel 
che die Vormund ſchafft über ihn führen fotte, aus dem Königreich gefuͤh⸗ 
ret worden , in dem Benedidtiner Cloſter zu Cluniac in Franckreich ſtack. 
Endlich bekamen die Polen groſſe Luſt zu dieſem ihrem rechtmaͤßigen 
Printzen Caſimir, und ſchickten eine Geſandſchafft an denſelben. Ca- 
ſimir ließ ſich auch bereden den geiſtlichen Stand zu verlaſſen, und Pabſt 
Benedictus IX. ertheilte die desfals noͤthige Diſpegſation; jedoch mit einer 
dreyfgchen Bedingung als 1.) Daf fich die Polen, zum Andencken deſ⸗ 
ſen, eine Moͤnchs⸗Kolbe ſolten ſcheren laſſen. 2.) Daß ein jeder Pole 
jährlich einen Pfennig, zu einer ftets » brennenden Lampe in der Peters⸗ 
Kirche zu Rom, zinnßen ſolte. 3.) Daß alle Polniſche Edelleute, unter 
waͤhrendem GOttes⸗Dienſte, an hohen Feſt⸗Tagen, eine lange weiſe 
Binde, von Leinewand, um den Hals hengen ſolten. Alſo wird von ei⸗ 
nigen wie gefägt ‚Davor gehalten daß ſich von dieſer Zeit an die Nation 
theils die Haare ſehr kurtz habe abſchneiden „theils aber den Kopff gantz 
glatt abſcheren laſſen, biß auf ein kleines Buͤſchgen Haar, oder guf etli⸗ 
che um den Kopff herum hangende Zoͤpffe. 
JOHANN Casimir, 


Dieſe Zoͤpffe infondecheit, zumal wann fie von Fett und Feuch⸗ 
tigkeit gantz zuſammen gebacken um dem Kopff herum baumeln, muͤſ⸗ 
ſen denen Fremden ſehr wunderlich in die Augen fallen. | 

SIGISMUNDUS, 


Sie mögen ihnen in die Augen fallen wie fie wollen, fo werden fie 
dennoch von denen Polen, welche dergleichen tragen, erſtlich vor eine der 
Geſundheit überaus zutraͤgliche Sache und dann vor einen fonderbaren 
Zierath oder Schmuck des Hauptes gehalten. 

JoHANN Casimir, 

Derer Polen Gedancken von ihren Zoͤpffen iſt mir ob ſich gleich 
auch wircklich ein und anderer kleiner Zopff in meinen Haaren angeſetzet 
gehabt, jederzeit lächerlich vorgekommen, und habe ich mich niemals 
pe:faadiven koͤnnen zu glauben, als ob eine Schönheit oder Zierath darin⸗ 
nen ſtaͤcke. a 


SiGISMUNDUS, 


Inzwiſchen muß niemand das, was andere vor ſchoͤn halten, als 
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etwas veraͤchtliches Kelten, weil die Obleda, daran ſich die Augen erz 
goͤtzen, einem immer anders als dem andern darein fallen. Die aller⸗ 
haͤßlichſten Leute bilden fich vielmals ein als ſeyen fie (hon, moquiren 
ſich auch wohl über die allerwohlgeſtalteſten, daß ſolche nicht eden fo 
haͤßlich ausſehen als wie fie, welches dieſe Begebenheit bezeuget: 

In dem Tyroler Gebuͤrge haben die Leute gemeiniglich groſſe 
Kroͤpffe oder doch zum wenigſten ſtarcke Wattiche an ihren Haͤlſen haͤn⸗ 
gen. Inſonderheit findet fih ein gewiſſes, tief in denen Bergen von 
der Straſſe abgelegenes Dorff, wo gar kein Menſch ohne dicken Hals 
oder Kropff zu laden, und die Kroͤpffe find von einer gang extraordinai- 
ren Griffe Solches ward einem reiſenden Cavalier erzehlet, welcher 
ſich dannenhero an einem Sonntag fruͤhe dahin erhub , dieſe mit 
entſetzlichen Kroͤpffen begabte Gemeinde, fein beyſammen in der Kirche, 
zu ſehen, und zugleich die Meſſe mit anzuhoͤren. Gleichwie man nun 
in dieſem Dorßfe wenig Umgang mit andern Leuten heget, auch gar 
felten ein Fremder dahin zu kommen pfleget: alfo war der, in der Kir⸗ 
che angelangte, Cavalier etwas gantz neues in denen Augen derer Ein⸗ 
wohner, und fie verwunderten ſich, daß ein, fonft ſo wohlgebildeter, 
Menſch mit keinem Kropff gegieret ſeyn folte. Letzlich ſteckten ein Troup 
Bauren die Koͤpffe zuſammen, ziſchelten einander in die Ohren, und 
fiengen dergeſtalt an zu lachen, daß man ſie ziemlich laut hoͤren kunnte. 
Der Paftor ſtunde, gleichfalls mit einem Kropf, eben auf der Cantzel, 
und wurde durch das Gelächter derer Bauren in ſeiner Predigt irre ge⸗ 
mahet, weshalb er fic) erzürnete, auch einen unter ihnen fragte, warum 
fie ſich fo unbeſcheiden auffuͤhrten? Herr Paftor! antwortete der ge⸗ 
fragte Bauer, feher doch nur den Hals dieſes gegenwärtigen 
fremden Herrn an / und enthaltet euch hernach des Lachens, 
wann ihr koͤnnet: denn es ift ja nicht das geringſte von ei- 
nem Kropff daran zu ſehen. Der Pfarrer warff Hrann ſeine Au⸗ 
gen auf den anweſenden Cavalier, und hatte groſſe Muͤhe ſich des Lachens 
über ſeinen glatten Hals zu enthglten. Jedoch weil er befurchte ſeine 
Pfarr⸗Kinder moͤchten dadurch geaͤrgert werden, zwang er ſich mit Macht, 
ein gravitaͤtiſches und ernſthafftes Weſen blicken zu lafen, nahm ſich 


auch vor ihre Unbeſcheidenheit zu beſtraffen und ſprach: Wiel ihr meine 
Lieben! Moqairet ihr euch über diejenigen denen Gott nicht 
alle Gliedmaſſen ihres Leibes gegeben? Soll man nicht die 
Sehler des Nechſten mit Liebe ertragen, ja, ſo piel als u 
hie 
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lich fie zu verbergen ſuchen? Glauber ihr dann, daß, weil 
Gott dieſem anweſenden Fremden keinen Kropff verliehen, 
er ihm darum das Paradies nicht ſowohl, als euch ſelbſt ge⸗ 
ben koͤnne? Ach allerdings! Und wir wiſſen ja aus dem 
Evangelio, daß es weit beſſer ift einaugigt / bucklicht Din» 
ckend / oder ohne Rropff in den Himmel einzugehen, als mir 
einer ſchoͤnen Geſtalt, oder dem vollk ommenſten Kropff al 
ler Reöpffe, in die Holle geworffen zu werden. Nun wohl 
an mein Sohn! wir wollen denen Nationen und Voͤlckern der Erde 
ihre Haar⸗Zoͤpffe, ihre Kroͤpffe, und worauf fie fonft mit ihrer Affie- 
&ion gefallen, immer laſſen, und uns zu unferer Hiftorie „der eingefuͤhr⸗ 
ten Gewohnheit in dem Reiche derer Todten gemaͤß, wenden. Ich 
aber werde mit der Meinigen ſogleich den Anfang machen. 

Mein Vater, Johannes IIl. König in Schweden, war Lutheriſcher 
Religion, oder bekannte ſich doch wenigſtens mit dem Munde Darius 
die Mutter Catharina hingegen adherirte der Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Kirche, weil dieſelbe eine Tochter Koͤnigs Sigismundi Sugufli von Polen. 
geweſen. Ihr einiges Dichten und Trachten gieng demnach dahin, daß 
ich in der Catholiſchen Religion moͤchte erzogen werden, welches mei⸗ 
nem Vater gar wohl gefiel, indem er davor hielt, es koͤnnte mir die 
Roͤmiſch⸗Catholiſche Religion in Schweden nicht Maden, und denen 
Herren Polen würde ich dadurch deſto beliebter werden. Als nun mein 
Informator, Arnold Grothus, mercken ließ, daß er fich bemuͤhete mir Lu⸗ 
theriſche Principia beyzubringen, auch deswegen mit meinem Bater in 
einen Wort⸗Streit verfiel, zuckete dieſer den Degen wider den Infor- 
matorem, und ſprach: Educabis Filium meum in fpem utriusque Regni,. 
du ſolt nun meinen Sohn fo erziehen, damit er Hoffnung ba- 
be zu beyden Reichen, nemlich zu dem Polniſchen ſo wohl als 
zu dem Schwedischen, zu gelangen. Bald hernach entfernete 
man dieſen Informatorem vollends gaͤntzlich von mir, worgegen ſich die 
Herren Jeſuiter, oder andere Roͤmiſeth⸗Catholiſche Geiſtliche, fleißig zu 
mir hielten. Solche wendeten alle ihre Kunſt an, mir einen Haß ge⸗ 
gen die fogenannten Ketzer zu infpirieen, und gewanen mich dergeſtalt, 
daß ich niemals etwas ſonderliches gethan, wann nicht zuvor geiſtliche 
Perſonen zu Rathe gezogen waren. Anno 1583. Harb meine Mutter, 
und ließ mich bey ihrem Abſchied aus der Welt, ſamt meiner Schwe⸗ 
ſter Anna, ſchwehren, daß wir bey der Roͤmiſch⸗Catholiſchen a 
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leben und ſterben wolten. Was den Vater betrifft, heyrathete er nach 
ihrem Todt eine Evangeliſche Gemahlin, welches Gunilla, gus dem Schwe⸗ 
diſchen Haufe Bielcke geweſen. 

Stephanus Batori, ein fehe Löblicher König bon Polen, ſtarb, und 
der Todt warff durch dieſen Riß keinen kleinen Hants Apel, oder Po- 
mum Iridis. in das groffe Königreich Polen, welcher verurſachte, daß 
fich von Anno 1586, big 1687. ein Incerregnum ereignete, Ich war 
zwar noch nicht voͤllig 20. Jahre alt, kam aber gleichwohl, als ein Piafte 
von der Mutter her, mit auf das Tapet, erwehlet zu werden. Unter meia 
nen Competenten befanden fich der Moßcowitiſche Pring Theodorus, 
ingleichen der Tartar⸗Cham, die doch beyde mir lange nicht ſo viele Sorgen 
verurſachten, als der Ertz⸗Hertzog Maximilian bon Oeſterreich, ein Bruder 
Kaͤyſers Rudolphi Il. der ſich ebenfalls um die Polniſche Cron bewarb, 
auch wircklich eine ſtarcke Parthey in Polen hatte, die ihn mit aller Ge⸗ 
walt auf den Thron ſetzen wolte. Von dem Tartar⸗Cham ift ſehr merck⸗ 
wuͤrdig, daß, als man ihn gefraget, wie es mit der Religion werden 
wuͤrde, woferne er Koͤnig in Polen werden ſolte? derſelbe geantwor⸗ 
tet: Tuus Pontifex meus Pontifex , tuus Lutherus mens Luthecus efto, 
Ferner, welchermaſſen fein Geſandter, um ihn denen Polen deſto beſ⸗ 
fer ju recommefdiren als eine befondere Qualität, von feinem Herrn 
geruͤhmet, wie er gar nicht delicat oder zaͤrtlich gewoͤhnet fey, ſondern mit 
rohen Pferde- Fleiſch vor lieb zunehmen pflegte, im Fall nichts beſſers 
yerhanden ware. | 

Endlich drang der berühmte Zamoiski , welcher capable war ſowohl 
ein Cantzler als ein Feld⸗ Herr zu ſeyn, und mich mit ſeinem gantzen An⸗ 
hang zum Polniſchen Thron beruffete durch, und ſetzte mir, den 3. Ad- 
vent. Sonntag 1587. zu Cracau die Polniſche Crone auf. Solches zu 
hintertreiben, lagerte fich der Ertz⸗Hertzog Maximilian mit einer ſtarcken 
Armee fuͤnff Meilen von Cracau, und machte gar Mine den Ort zu bela⸗ 
gern. Es gieng derohalben der behertzte Zamoiski denen Oeſterreichern 
entgegen , welche fich darauf nach Schleſien big 10. Meilen von Breß⸗ 
lau zuruͤcke zogen. Ob nun ſchon unter Weges viele Ungarn zu dem Ertz⸗ 
Hertzog geſtoſſen waren, mithin dieſer weit ſtaͤrcker als Zamoiski gewe⸗ 
fen; refolvirte fich ſolcher dennoch denſelben anzugreiffen. Bevor es 
aber geſchehen kunnte muſte Zamoiski einen engen Damm paſſiren, wo 
mehr nicht, als 2. biß 3. Reuther neben einander reihen kunnten. Eine 
dergleichen Palage hätten die Oeſterreſcher gar leichtlich verhindern koͤn⸗ 
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mens allein fie thaten es nicht, ſondern lieſſen Den Zamojski úber den 
ſchmalen Damm in das freye Feld rueken. Nachdem dieſes geſchehen, 
rangirte er ſeine Armee ohne Zeit⸗Verluſt en Ordre de Bataille, griff den 
Ectz⸗Hertzog an, und ſchlug ihn dergeſtalt, daß er mit Verluſt 3000, 
Mann derer Seinigen das Feld raumen, auch alle Stücke und Bagage 
im Stiche lafen muſte. Solche Bataille ereignete fich den 14. Januarii 
1588. und das Ungluͤck hoͤrete damit noch nicht auf den mehrbeſagten 
Ertz⸗Hertzog zu verfolgen, ſondern hatte ihn noch etwas weit ſchlimmers 
beſtimmet. Derſelbe war nemlich, mit denen Vornehmſten derer Sei⸗ 
nigen, nach erlittener Niederlage, in ein übel befeſtigtes Schleſiſches 
Staͤdtlein, Pitſchen genannt, geflohen. Wiewohl er hatte die Thore 
allda kaum hinter ſich verſchloſſen, fo klopffte Zamoiski mit feinen Cano- 
nen ſchon davor an, die fo viel wirckten, daß ſich Maximilianus, ſamt 
‚allen bey ihm ſeyenden, folgenden Tages gefangen gab; da er dann 
nicht eher wieder loß gekommen, biß er eine voͤllige Verzicht auf die Cron 
Polen gethan. 

In waͤhrendem Interregno , ehe ich auf den Polniſchen Thron ges 
langete, fragte Zamoiski, einen anweſenden Italiaͤniſchen Nativitatens 
Steller oder Wahrſager, Scot genannt, wer in der bevorſtehenden 
Wahl wuͤrde König werden? Hierauf gab Scor mehr nicht als ſo viel 
zur Antwort: Quem DEUS volet. Zamoiski, mit einer ſolchen Antwort 
nicht ſonderlich zufrieden ſeyende, ließ ſie aus der Acht, wuſte auch nicht, 
was der Wahrſager damit haben wolte. Als aber die Wahl meine 
Perſon getroffen hatte, ſo wurden ihm erſt die Augen geoͤffnet, daß das 
Wort DEUS, wann es ruͤcklings gelefen wird, SUED heiſſet. 

Daß ich gantz ſonderbaren Egard vor den Zamoiski und feine gange 
Familie gehabt haben müffe, ift leicht gu erachten. Allein viele andere 
vornehme Polniſche Haͤuſer machten daruͤber ſcheele Augen, und verur⸗ 
ſachten mir deswegen allen nur erdencklichen Verdruß. Des mit Oeſter⸗ 
reich gehabten Widerwillens ungeachtet heyrathete ich eine Printzeßin, 
Anna genannt, aus dieſem Hauſe, die auch 1592. gekroͤhnet worden. 
Mit dieſer Heyrath aber waren die Polen, ja auch der Zamoiski , nicht zu 
frieden, und fiengen, mich zu chagriniren, allerhand verwirrte Hane 
del an. Es wurde dannenhero ein Reichs⸗Tag gehalten, der Bermit- 
rung abzuhelffen, und da muſte ich angeloben, ohne Wiſſen und Wil⸗ 
len der Republic den Polniſchen Thron niemals zu verlaſſen, auch keinen 
Cron⸗Erben zu ſetzen. Ja es ſolte mich an der Erfuͤllung dieſes Verſpre⸗ 
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chens 8 nichts | hindern, wann g ann gleich r mein Vater in Schweden verſtuͤrbe, 
und ich zur Beſi itzung des S chwediſchen Throns gelangete; worauf fich 
der Zamoiski wieder mit mir verſoͤhnete. 

Der Fall meines Vaters erfolgte Anno 1592. Ob mir nun gleich 
das Recht meiner Geburth auf Schweden me Menfeh ſtreitig machen 
kunnte; ſo thaten mir doch die Schweden, gleich Anfangs, einen gewal⸗ 
tigen Eingriff in meine Koͤnigl. Autoritaͤt. Denni kunnte nicht aus 
Polen reifen, bevor ich den Confens der Republic argu erlanget, auch 
ſonſt! mancher kley Verordnungen und Anſtalten vorgekehret hatte, wo⸗ 
mit fic) bey nahe ein ganges Si aht verzog. Indeſſen maſſeten nd die 
oo an, gu Lipjal ein Concilium zu halten, machten den Evange⸗ 

liſchen Rectorem ju Stockholm zum Erg Bi offi Upfal, und faſſeten ei- 
nen Schluß, vermoͤge deffen die Roͤmiſch⸗Catholiſche Religion gaͤntzlich 
aus Schweden berbannet ſeyn folte, 

Mitlerweile giengen in meinem Gemuͤth wunderliche Dinge vor, 
und zwar/ weil ich erwog, was maffen ich, Krafft eines Iuxaments, als 
Koͤnig von Polen, obligiret wäre, das interefle der? Roͤmiſch⸗Catholiſe hen 
Kirche zu befoͤrdern, als König von! oo weden abet, oe vermoͤge 
Eydes das Beſte der Lutheriſchen Kirche zu beobachten, wannenhero ich 
mich in einem ſchlimmen Zuſtand zu ſeyn erachtete. Jedoch R 
Jeſuiten wuſten ſehr guten Rath widze d dieſen Gewiſſens⸗ Sctupel, und 
ſprachen, ich muͤſte das Hertze der oe Kirche, den 
Mund aber denen Lutheran ern widmen, folglich dieſen letzter NIEMY 
ſprechen und wenig halten, ihren Untergang aud) in der That auß alle 
m 

Dieſes Confilium nahm ich an, und es ward damit der entſtanden 
Scrupel gehoben. Die Pol en gaben ihren Confens zu meiner Reife 
nach Schweden, nachdem ich peri prodyen, | binnen Jahr und Tag wie⸗ 
der bey ihnen in dem Kor igreich zu ſeyn. Ich brach demnach, 
Anno 1593. auf, und reiſete nach Schweden zu, nahm auch wircklich 
Poſſeſs von dieſem Koͤnigreich, das mir meine Geburth zugewand. Al⸗ 
lein ich mochte bey nahe hin ſe hen, wo ich nur wolte, fo erblickte jch nichts 
als finſtere und miß vergniigte Geſichter, nur wenig ausgenommen, wel⸗ 
che eine wahre Freude ihres Hei theng, über meine Ankuufft, aus denen 
Augen leuchten laſſen. Wiewohl, wann ich die Wahrheit bekennen 
fol, fo muß ich geſtehen, daß auch die Schwediſche Nation Ulrſache ge⸗ 
nug gehabt mich ſauer anzuſehen, weil ich erſtlich den Schluß des Concilii 
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zurlipfal, weſſen ich (hon Erwehnung gethan, durchaus nicht confirmi- 
ren wolte. Hernach fuͤhrte ich den Paͤbſtlichen Nuncium mit mir, und 
man ſahe ihn faſt allenthalben an meiner Seite ſtehen, Drittens wei⸗ 
gerte ich mich von andern, als eines Noͤmiſch⸗Catholiſchen Biſchoffs 
Händen, gekroͤhnet zu werden; und viertens drungen ſich die, in mei⸗ 
ner Suite ſeyenden, Roͤmiſch⸗Catholiſchen Geiſtlichen ſo gar auf ein und 
andere Cantzeln, allda Leichen s Predigten vor etliche verſtorbene vorneh⸗ 
me Polen zu halten. 

Ich drunge mit einiger Ungeſtuͤmm auf die Croͤnung, worgu gleich“ 
wohl die Schweden, bey fo bewanden Sachen, und bih ich fie wegen ibe 
rer Religion genugſam verſichert, durchaus keine Ohren hatten. Sie 
ſchickten deshalb meines Vaters Bruder, den Hertzog Carolum an mich, 
der fo hitzig mit mir diſputirte, daß ich im Zorn endlich nach den Saͤbel 
griffe. Der Hertzog legte ſeine Hand gleichfalls an den Degen, und 
wir würden einander blutig zugetruncken haben, woferne nicht einige, 
zu gleicher Zeit anweſende, Reichs⸗Naͤthe darzwiſchen getreten waͤren 
und es verhindert haͤtten. 

Hierauf fiengen die Schweden an zu werben und wurden täglich 
hartnaͤckichter. Ich hingegen ließ, da ich dieſes ſahe, den Muth ſin⸗ 
cken, und gieng alles ein, was fie verlangten. Die Croͤnung hatte 
demnach, zu Upfal, ihren Fortgang. Jedoch ich gedachte nicht das ge» 
ringfte zu halten, und mein Vetter, der Hertzog Carl, folte gleich den 
Tag nach der Croͤnung, in einer Italiaͤniſchen Opera, ermordet mera 
den, welcher Anſchlag aber darum zu Waſſer worden, weil es das Ver⸗ 
haͤngniß gefuͤget, daß er Wind davon bekommen, und fich folglich præ- 
caviken koͤnnen. Am Grünen Donnerſtage 1594. welch der Paͤbſtli⸗ 
che Nuncius, ſtalt meiner, 12, armen Schweden die Fuͤſſe. Solchen 
wolte nachhers in Schweden niemand mehr einiges Allmoſen geben, 
wannenhero ich ſelbſt, aus meinem Beutel, Anſtalt zu ihrer Ernehrung 
und Verſorgung machen muſte. 

In dem nur⸗beſagten 1594 
Meinem Vetter, dem mehrbeſag 
Gouvernement über Schweden auftrat; 
wohlwiſſende, weſſen ich mich zu ihn 
fo ſolches gleich gar nicht nach meinem Sinn verwaltete; fo richtete er 
feine Regierung doch nach meiner gegebenen Parole ein, und es war folge 
lich alles, was er ental Geſetzen des Koͤnigreichs ae 
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zutͤcke nach Polen. 
8 306 olo, muſte ich das 
woran ich ſehr ungerne gieng, 
verſehen hatte. Ob er nun al⸗ 
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mag, womit miraber gat gat nichts gedienet war; au contraire es wurde 
mein Vetter, zuſamt denen Fundimental- Geſetzen, von mir vielmals in 
den inverter Abgrund der Halle hinein gewünſchet, 

Anno 1596. hielt mein Vetter abermals einen Reihs- Tagu 
Süderköping, und verantaffete einen andern weiten Schluß, wodurch dem 
Intereſſe der Nomi Fathalleken Kirche in Schweden, aufs neue groſſer 
Schade und Nachtheil zuwuchs; da ich doch meines Orts in Polen, heff⸗ 
tig dargegen tobete und fare proteflitte, Ich fahe demnach gar wehl, 
was maſſen ich, woferne das ns Schweden meinen Haͤnden 
nicht gantz und gar entzogen werden ſolte, den Saamen der Unein igkeit 
zwiſchen dem Gouverneur und denen Reichs Natl hen ſtrenen muͤſte, wo⸗ 
mit es mir auch in ſo weit glücklich von fatten gegi angen daß ich mit Bey⸗ 
ſtimmung derer Reichs Mache, meinen mir fatalen Vetter, 1596. von 
der Stadthalterſchafft abſetzen kunnte. 

Dieſen Streich mochte er nicht verſchmertzen, ſondern ſchrieb Anno 
1597 aus eigener ich angemaffeten Gewalt und Autor iat, einen Reichs⸗ 

Tag nad) Abroga aus, Daſelbſt nun getraueten fich die a adheri- 
rende Reichs⸗Raͤthe nicht ihm zu wiederſprechen, wannen hero fte fidy 
piel lieber abfentirten und zum Königreich hinaus zogen. Alſo bekam 
der mir zum Unglück gebohrne Carl aufs neue gewonnen Spiel und 
brachte in kurtzet Zeit gantz Schweden unter fins Bathmäßigkeit, gab 
auch deutlich genug gu verſtehen, daß er ſelbſt wolte König ſeyn. 

Solche Abſichten zu zernichten, und meinen Vetter 11 Schran⸗ 
cken des Gehorſams gegen mich zu verweiſen, auch ihn wohl gefangen zu 
ar oder gar aus der Welt, allwo er mir a nugete „gu fchaffen, 
erhub ich mich, Anno 1598. mit 6000. Polen nach Schweden. Allein, 
was fuͤgte das Ungluͤck? N chen diefe Voͤleker zu Callmar an das 
Land geſtiegen waren, uͤberfiel fie Carl dergeftalt, daß ev, bloß mit tie 
nem Verluſt von 46, Mann derer Seinigen, 2000, davon erlegte. D Die⸗ 
fer Action fahe ich auf der andern Seite eines Fluſſes zu, und es hätte mir 
mein Hertz im Leibe, vor Schmertzen und Wehmuth über den, denen 
Meinigen zugeſtoſſenen Unfall, zerſpringen mögen. Ich muſte dem⸗ 
nach abermals Zuflucht zur Didimulacion wam und einen Vergleich 
eingehen, Krafft deffen ich die Cron, Carl das Gouvernement, und das 
Koͤnigreich pine eingefuͤh bete) Religion, famt denen Freyheiten und Grund⸗ 
Geſetzen behalten folte. Ja ich fahe mich fo gar gezwungen, meinem 
Wetter Carl, fuͤnff mis ergebene Reichs⸗Raͤthe in die Haͤnde zu ee, 5 
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ſprochen hatte. Hiernechſt ſetzete ich mir vor, in dem nechſt⸗kommen⸗ 
den Jahr, denen widerſpaͤnſtigen Schweden, inſonderheit aber dem 
Hertzog Carl, mit einer confrierablen Armee zugufprechen. Allein die 
Schweden ſpielten das Prevenire, und kuͤndigten mir auf einem, vor fid 
ſelbſt gehaltenen, Reichs⸗Tag, Anne 1599. den Gehorſam auf; wie⸗ 
wohl mit der Erklaͤhrung, daß fie bereit waren, meinen Sohn Uladislaum 
zum Koͤnig anzunehmen, daferne er nach Schweden kommen, und ſich 
zur Evangeliſch⸗Lutheriſchen Religion bekennen wolte, worein ich aber 
nicht confenciret hatte, und wann auch gleich in dem Koͤnfgreich Schwe⸗ 
den, ſo viel Gold und Silber, als Kupffer und Eiſen waͤre zu holen ge⸗ 
weſen. l 


Daß hieraus nichts werden würde, fülches wuſten die Schweden 
ſchon vorher, und fie declarirten ſich folglich durch dieſes Zumuthen ziem⸗ 
lich deutlich vor den Hertzog Carl. Dieſer hielt 1600. einen groſſen 
Reichs Tag zu Lincoͤping, aimo man mich, und nunmehro auch meie 
nen Sohn Uladislaum, recht mit allen Solennitäten, von der Cron aus- 
ſchloſſe, anbey viere von denen gefangenen Reichs Rathen, namentlich 
Guftav Bannern, Steen Bannern, Erich Sparren, und Thuro Bielcken, 
zum Todt verurtheilete, ſonderlich darum, weil fie mir, wie Hertzog 
Carls Sprache lautete, wider Lyd und Pflicht, auch gegen 
Brief und Siegel, den Rath gegeben hätten, fremde Võle 
cker nach Schweden zu führen, welche, wann fie geſieget 
haͤtten / (chon mit der Religion umgegangen ſeyn wuͤrden. 


Ob nun ſchon Carolus, auf dieſe Weiſe, in der That Koͤnig war, 
enthielt er ſich gleichwohl, noch zur Zeit, des Koͤniglichen Titels. Er 
brach in Liefland ein, und ich mufte alida einen dreyfaͤhrigen blutigen 
Krieg mit ihm fuͤhren, in welchem bald die Schweden, bald die Polen, 
Schläge bekamen. Anno 1604. legte er feine Stadthalterſchafft nies 
der und ſprach, man ſolte entweder mich wieder nach Schweden ruffen, 
oder meinen juͤngern Bruder Johannem, ſtatt meiner erwehlen. Weil 
nun die Schweden nach mir kein Verlangen trugen, und mein juͤngerer 
Bruder, den der Vater mit der geheyratheten Bielckin gezeuget, die an⸗ 
gebotene Crone aus allzugroſſer Bloͤdigkeit abſchlug, das Reich aber 
gleichwohl, bey fo gefährlichen Zeiten einen Koͤnig haben muſte: foward 

SĘ m 
CH: E endlich 


I I 
IW 
LIN I 
ul | 
| 


I 
II | 


IIS 
UI 
| 


PU 


ill | 


hit! 
it!!! 


JI | 
I | 


M | 


BE ( 484 ) 38 

SN ORAS RÓB EAZA 
endlich Carl von denen Standen des Reichs ſehr beweglich gebeten, daß 
er die Crone annehmen moͤchte. Über dieſes bewegliche Bitten wird der 
alte Politicus in feinem Hersen nicht wenig gelachet haben, angeſehen 
derſelbe ſich niemals in den Sinn kommen laſſen, die Crone auszuſchla⸗ 
gen. 
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Das Ende der Feindſchafft und des Blut⸗Vergieſſens, zwiſchen 
mir und denen Schweden, die ich in meinem Hertzen, nebſt ihrem neuen 
König, vor anders nichts als Rebellen und Majeſtaͤt⸗Schaͤnder hielte, 
kunnte nunmehro kein Auge abſehen, und mir ſtack eine grauſame Ra⸗ 
che gegen die gantze Schwediſche Nation in dem Kopff. Jedoch Carl 
ſcheute fich vor meinem Zorn fo wenig, daß er ſich noch darzu in Schwer 
den aufmachte, mich ſelbſt zu attaguiren, und trachtete mit aller Gea 
walt Liefland einzunehmen. Allein der Kuͤtzel vergieng ihm ein wenig, 
als er Anno 1605. bey Kirchholm, von denen Meinigen dergeſtalt ger 
ſchlagen ward, daß 9000. Schweden auf dem Platze blieben. Carl ſelbſt 
befand ſich in groſſer Gefahr gefangen zu werden; bekam aber ein friſches 
Pferd, auf welchem er entwwiſchete, worgegen der arme Reuther, fo es 
ihm gegeben, niedergehauen worden. Nach dieſer wichtigen Schlappe 
gelangeten noch viele boͤſe Poſten, von ungluͤckſeligen Adienen, zu Carls 
Ohren, indem auch Schweden von denen Moßcowitern und Dünen eis 
ne zeitlang ſtarck bekrieget wurde. Endlich ſtarb derſelbe Anno 1611. 
in dem Sr. Jahre feines Alters, welches vieleicht noch hoͤher geſtiegen 
ware, woferne es nicht Chagrin und Unmuth um etwas abgekuͤrtzet 
hatte. 

Die Schweden, mein Sohn! waren es nicht allein, die mich be⸗ 
truͤbeten, ſondern der Todt, famt denen Polen, contribuirten das ihri⸗ 
ge gleichfals darzu. Denn der Todt raubete mir meine Gemahlin, die 
Koͤnigin Anna, welche ich recht hertzlich geliebet, 1598. durch einen Steck⸗ 
Fluß. Ich behatrete etliche Jahre in dem verdrießlichen Wittwer⸗ 
Standte, und faſſete endlich die Refolurion meiner verſtorbenen Gemah⸗ 
lin Schweſter, die Oeſterreichiſche Printzeßin Conftantia, fo eure Mute 
ter geweſen, zu heyrgten. Hieruͤber, ingleichen daß ich ſuchete, meinen 
mit der erſten Gemahlin erzeugten Printzen Uladislaum , noch bey meinem 
Lebzeiten die Cron Polen zu verſichern, und ihn zu ſolchem Ende kroͤhnen 
zu laſſen, ſchrien die Polen, auf einem Anno 16og. gehaltenen Sands 
Tag, gantz erſchrecklich, und es ließ fich alles zu einer groſſen Empoͤrung 
an. De euntuhigen Gemuͤther ſagten und beſchuldigten mich oͤffentlich, 

ob 


= SE (485 ) IE 


ob ſeye ich ein Konig, der weder Parole, noch Treu oder Glauben hielte, 

und ergriffen Anno 1607. wircklich die Waffen, unter dem Vorwand 
die Polniſche Freyheit zu beſchuͤtzen. Dannenhero ſetzete ich dieſem vio- 
lenten Beginnen die Staͤrcke des Koͤnigl. Arms entgegen; i. e. ſchickete 
Troupen wider die Unruhigen, durch welche dieſelben, im Felde hin und 
wieder, ziemlich gezuͤchtiget wurden. Als nun ein Theil derer Malcon- 
tenten zu kalten Leichen gemachet waren, vielen andern aber das hitzige 
Blut wacker abgezapffet geweſen, kam es zu einem Vergleich, und die 
von dem Adel, fo fih mit dem Aufruhr vermenget gehabt, muſten bey 
mir um Vergebung bitten, 


Um das 1609. Jahr herum verfiel ich mit Moßequ in einen ſchweh⸗ 
ren offenbahren Krieg, der ſich bereits vier Jahre zuvor, allgemach an⸗ 
zuſpinnen angefangen. Die Sache iſt folgender⸗maſſen bewand: 


Theodorus, oder Foedor Ivanowiz, war ein ſo bloͤder und einfaͤlti⸗ 
ger Groß⸗Fuͤrſt in Moßcau, daß es in Regierungs- Sachen nirgends 
mit demfeiben von ſtatten gehen wolte. Die Staͤndte kamen derohal⸗ 
ben zuſammen, und difponieten den Czaaren, daß er feinen Schwager, 
Boris Gudenow , zum Stadhalter beſtellete. Gleichwie aber dieſes 
ein munterer, liſtiger, und voller Ambition ſteckender Mann geweſen: alſo 
fabe er fich kaum zu dem Poſten eines Vice Ezaaren erhoben, daß er Luſt 
bekam dereinſtens ſelbſt Ctaar zu werden. Hierinnen ſtunde auch dem⸗ 
ſelben niemand im Wege, als des bloͤden Ezagren Bruder Demetrius, 
ein Printz von ungefähr 10. Jahren, der folglich ein Opffer derer An⸗ 
ſchlaͤge des ambitieufen Stadthalters werden muge, indem ihn dieſer 
ermorden ließ. 
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dem Litthauiſchen Fuͤrſten, Adam Wiesniowizki, in Dienſten. Da 
ſolcher einſtmals feinem Herrn nicht techt aufgewartet hatte, ſchalt ihn 
wen oh JE nfelben mit etwas Baͤrn⸗ 

í b bm etliche Maulſchel⸗ 
len. Grifcafprach hierauf zu feinem chern: Gnädiger Sack! Wann 
du wifiefi wer ich bin, fo wůͤrdeſt du mich beffer walten, Date 
nach erzehlete der Boͤßroicht mit vielen Umſtaͤnden, was maffen er Demetri. 
us fep; daß Boris befohlen ihn zu loͤdten; mie er davon gekommen; und 
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daß eines Prieſters Sohn, von gleichem Alter, an feiner Stelle ermor⸗ 
det worden ware, 

Rügen leiden vielmals Schiffbruch, ſobald fie aus dem Munde des 
Luͤgners gehen. Hingegen find ihnen auch gewiſſe Stunden und Mo- 
mente favorable, als wie ſich ſolches hier ereignete. Denn der Betruͤ⸗ 
ger Grisca hatte kaum feine gteuliche Lügen vorgebracht: fo hielt fie der 
Athauiſche Fuͤrſt, Wiesniowizki, vor pure Wahrheit, breitete die Zei⸗ 
tung davon durch gantz Polen aus, und that dem falſchen Demetrio ſo 
wiel Borſchuß, daß er eine fuͤrſtliche Figur machen kunnte. Der Ways 
wod zu Sendomir, Georgius Minszek , ſchloſſe ſchon zu voraus eine Ma- 
tage, jwiſchen feiner Tochter, Maria Gorgona, und dieſem Pleudo-De- 
metrio; und ſolches alles geſchahe 1602. Ich meines Orts ſetzete gleich 
Anfangs einen ſtarcken zweiffel in ihn, und hielt denſelben vor einen Be- 
triger. Jedoch, weil die Jeſuiter bereits auf ſeiner Seite waren, wel⸗ 
che vermeinten ; dereinſtens, groffe Gewalt und Autorität in Moßcau 
durch ihn zu erlangen, ſiel es ihnen leicht mich zu bewegen, nicht nur bey 
dem, was einige vornehme Polen ſeinetwegen thaten, durch die Finger 
zu ſehen, ſondern auch die Anſchlaͤge, ihn auf den Thron ſeiner vermein⸗ 
ten Vor Eltern zu bringen, unter der Hand zu favorifiten. 

Unterdeſſen tegietete in Rußland drey Jahre nacheinander, eine 
ungemein groſſe Theurung, Hungers⸗Noth und Elend, dergeſtalt, daß, 
nur in der Stadt Moßcau allein, Anno 1603. 500000. Menſchen Huns 
gers follen geſtorben ſeyn. Ja es haben gulegt die Eltern ihre Kinder, 
und diefe ihre Eltern gefreſſen. Da nun langete, im Jahr 1604. der 
falſche Demetrius, mit vielen Polen und Coſacken, auf der Rußiſchen 
Grange an. Er wurde zwar wohl, gleich nach feiner Ankunfft⸗ bey 
Drobinicz geſchlagen, und verlohr 8000. Mann. Allein er hatte nichts 
deſtoweniger, von allen Seiten her, einen dermaſſen groſſen Zulauff, 
daß er fid bald wieder erholete, und die Welt kunnte ſich nicht genug» 
fam wundern, wie die Ruffen fo gar aller Wolthaten vergaſſen, die 
ihnen der bißherige Groß⸗Fuͤrſt Boris erwieſen, indem er manchen Tag, 
waͤhrender Hungers⸗Noth, wohl dreyßig tauſend Thaler an die Ar⸗ 
men austheilen laſſen. Auch betruͤbete ſich derſelbe hieruͤber ſo ſehr, daß 
er ſtarb. Sein Sohn Theodorus , oder Foedor Boriſowitz, beſtieg 
nach ihm den Rußiſchen Thron. Jedoch ungefaͤhr nach einer zwey⸗ 
monatlichen Regierung ward er, bey ſehr jungen Jahren, nebſt ſeiner 
Mutter, von denen Adhærenten des falſchen Demetrii, an 0 
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Dieſer triumphirte nunmehrs faſt allenthalben, und fein Anhang 
belief ſich auf etliche hundert tauſend Menſchen, die ihn allenthalben 
zum Groß⸗Füͤrſten ausrufften, und dabey ſchrien: Gott gebe, daß 
die rechte Sonne in Rußland febeine! Wir haben bißhero 
in lauter Finſterniß beym Lichte geſeſſen; nun aber geber der 
Morgenſtern auf. Ja Grisca. lieb fo gar die Mutter des ermorde⸗ 
ten Demetri, welche uͤder 100. Meilen von der Stadt Moßcau relegiret 
geweſen, holen, gab ſie vor feine Mutter aus, fuͤhrte ſie zu Fuß, bey der 
Hand in die Refidenz, und ward hinwiederum von ihr als ein leibli⸗ 
cher Sohn tractiret. Mit wenig Worten zu fagen, Grilca ſpielte ſeinen 
unerhoͤrten Betrug biß 1606. dergeſtalt wohl, daß ein jeder, der das 
Gluͤcke des Betriegers gehoͤret, oder noch haren wird, erſtaunen muß; 
wiewohl es ihn endlich freylich abandonnirte, und verhaͤngete, daß er in 
einem groſſen Tumult jaͤmmerlich ermordet und zerſtuͤmmelt wurde. 

Das erſchreckliche Ende ſeiner Herrlichkeit ereignete ſich gleich nach 
Vollziehung feines Beylagers, mit der ſchon⸗erwehnten Tochter des 
Waywoden von Sendomir, und der Haupt ⸗Naͤdels⸗Fuͤhrer der Con- 
fpiration war BafiliusZuski. Solcher hatte auch ſchon vorhero wieder 
ihn conlpiriret, wurde ergriffen, gepeitſchet, auf die Tortur geleget, und 
zum Todte verdammet. Indem er aber ſeinen Kopff bereits auf den 
Pflock geleget, und der Hencker den Hieb mit dem Beile thun wolte, kam 
ein Courier, und brachte ihm von dem falſchen Demetrio Gnade, wel⸗ 
ches der Himmel ſonder Zweiffel darum ſo gefuͤget, damit dieſes Intru- 
ment, das den falſchen Demetrium verderben ſolte, nicht vor der Zeit zer⸗ 
nichtet werden moͤchte. Viele Polniſche Dames, fo die Braut nach 
Moßcau begleitet, Frauen und Jungfrauen, wurden genothzuͤchtiget, 
und die Ruſſen nahmen ſie mit ſich nach Hauſe, damit ſie ihre Schande 
fein eine gute Weile mit ihnen treiben koͤnnen. Der neuen Groß Fuͤr ⸗ 
ſtin wuͤrde es in der erſten Wuth nicht beſſer gegangen ſeyn. Allein 
weil ſie ſich vor Angſt unter dem Rock ihrer alten Hofmeiſterin verkro⸗ 
chen, welche niemand, ihres hohen Alters und runtzlichten Geſichtes we⸗ 
gen, zum Beyſchlaff mit ſich nach Haufe zu nehmen verlangte: -alfo blieb 
fie, big der Lerm vorbey, verborgen. Bey nahe zwey tauſend Polen, 
worunter fich viele ehrliche Leute befanden, die bloß aus Curiofire auf 
das Beylager gezogen waren, wurden in dieſem Lerm, binnen 8. Stun⸗ 
den ermordet; maffen man ſolche Zeit uͤber, in der gantzen Stadt ‚nichts 
anders ſchreyen hören, als nur dieſes: Haue todt! aue die Polni⸗ 
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ſchen huren- Rinder todt! Ob nun gleich die Gemahlin des falſchen 
Demetrii der erſten Wuth, wie gedacht, entgangen war, kunnte ſie doch 
denen Haͤnden derer Ruſſen nicht gaͤntzlich entkommen, ſondern wurde, 
nebſt ihrem Vater, gefangen geſetzet, mufte alles wieder hergeben, was 
fie von dem Brautigam bekommen hatte auch der Vater noch ins beſon⸗ 
dere 80-000. Thaler erlegen, womit er gleichwohl feine Freyheit noch nicht 
7 0 fabe fich gezwungen noch ein paar Jahre im Gefaͤngniß zu 
chwitzen. 

Nachdem Bafilius Zuski mit dieſer Arbeit fertig geweſen, beſtieg 
er ſelbſt den Rußiſchen Thron. Er war aber kaum zum Gtoß⸗Fuͤrſten 
ausgeruffen worden, ſo entſtunde ſchon ein Geſchrey, daß Demetrius 
abermal entwiſchet und in Polen arriviret hingegen ein anderer an {eis 
ner Stelle ermordet ware, woruͤber Zuski nicht wenig erſchrack, und ab 
lerhand liſtige Dinge vornahm, das Volck zu verhindern, dieſem Ge⸗ 
ruͤchte Glauben beyzulegen. Anfangs zwar wuſte niemand, wo der 
neue Demetrius eigentlich ſeyn ſolte. Es waͤhrete aber nicht lange, fo 
ließ fich ein Polgacke, Namens Johannes, und feiner Profeflion ein Schul⸗ 
meiſter, darzu gebrauchen. Solches geſchahe 1608. in eben dem Jahr, 
als der erſte falſche Demetrius ermordet worden; und das war alſo der 
andere falſche Demetrius. 

Dieſer Pfeudo Demetrius II. bekam, wie der vorige, bald einen 
groſſen Anhang, von Polen ſowohl als Moßegwitern. Weil er aber 
gerne wiſſen wolte, ob auch allen zu trauen ware, die ihm gufielen: fo 
verlangte er von einem feiner vertrauten Freunde, Zaruski genannt, daß 
er ein Tournier mit ihm halten, und ihn vom Pferde herunter ſtoſſen fol 
te. Als nun folches gefchahe, lief das Volck Hauffen⸗weiſe zu, und 
legte dem Zaruski die Knittel hinter die Ohren, daß er mit ihrem neuen 
Groß⸗Fuͤrſten fo unbedachtſam umgegangen ware. Hieraus urthetite 
der prætendirte Demetrius es muͤſſe denen Rufen ein rechter Ernſt ſeyn, 
und geſtunde felber, daß er fie auf folche Weife hatte probiren wollen. 
Hernach that er denen Moßcawitiſchen Edelleuten, die es mit dem Groß⸗ 
Fuͤrſten Zuski hielten, einen unerhoͤrten Poſſen. Denn er ließ ein Edict 
ausſtreuen, daß alle Knechte zu ihm kommen, und ihm ſchwehren ſol⸗ 
ten, fo wolte er ihnen nicht nur die Land⸗Guͤther, ſondern auch die Wei⸗ 
ber und Toͤchter ihrer bißherigen Herren zueignen; wodurch eine ente 
ſetzliche Verwirrung in dem gangen Rußiſchen Reiche entſtunde. 

Der Betrug dieſes Demetrii Il. war mir gar wohl bewuſt/ befand 
aber dennoch vor rathſam, ihm unter der Hand, von einer Zeit m ane 
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dern, zu Seeundiren, und der Pabſt, fame der Geiſtlichkeit, that ein 
gleiches. Der Groß⸗Fuͤrſt Zuski, achtete ihn lange vor fehr geringe, 
biß er Anno 1608. von demſelben in (einer Refidenz belagert wurde. Er 
wolte es zwar mit denen Polen wieder gut machen, und gab die gefange⸗ 
ne Printzeßin Maria, des erſten falſchen Demetrii Gemahlin, nebſt ih⸗ 
rem Vater, den Waywoden von Sendomir, und allen andern gefange⸗ 
nen Polacken loß; allein hiemit ward nur übelärger gemacht, Denn 
die entledigte fo genannte Groß⸗ Fuͤrſtin, begab fich alſobald in das Lager 
des falſchen Demetrii II. umhalſete denſelben, und hertzete ſich vor der 
gangen Armée mit ihm, wodurch jederman deſto ſtaͤrcker zu glauben ane 
fieng, daß es nothwendig der rechte Demetrius ſeyn muͤſte. 

Wie der Ciaar Zuski von dieſer Begebenheit Nachricht erhielt, 
wolte er vor Unmuth gantz aus der Haut fahren, und man ſagt, er habe 
fich allerhand unerlaubter, aus der Schwartzen Kunſt herflieſſender Mit⸗ 
tel bedienet, den falſchen Demetrium H. mit denen bey ihm ſeyenden Po⸗ 
len und Moßcowitern, von der Stadt Moßcau hinweg zu bringen. Je⸗ 
doch alles dieſes war nicht hinlaͤnglich, die Stadt von einer ſehr lang⸗ 
wierigen Belagerung zu befreyen, welche bi 1610, gedauret, da ſich 
der, ſtatt meiner auf den Schwediſchen Thron geſtiegene Carl IX. wels 
cher nunmehro mit denen Ruſſen wieder Friede gemachet hatte, ſolcher 
annahm, und den beruͤhmten General, Jacob de la Gardie, mit 5000. 
Mann, lauter auserleſene Schweden dahin ſchickete, der die Stadt gluͤck⸗ 
lich befreyete; wovor der Czaar, denen Schweden, die Graͤntz⸗ Feſtung 
Kexholm, abtreten muſte. 

Ob nun wohl der Cyaar hierdurch ziemlich Lufft bekam, ſo gienge 
ich ihm doch nunmehro ſelbſt deſto offenbarer und ſchaͤrffer zu Leibe, bela⸗ 
gerte gleich zu Anfang des 16 10. Jahres die Feſtung Smolensko, ſchlug 
auch die Moßcowiter ſamt denen Schweden bey Clunn, als ſie den Ort 
entſetzen wolten. Endlich merckten die Ruſſen wohl, daß ihr Reich, 
bey ſo⸗geſtalten Sachen, nur ein Theatrum ſeyn doͤrffte, auf welchem, 
die Polen und Schweden, eine Tragcedie nach der andern, auf derer 
Ruffen Unkoften ‚fpielen würden, Derohalben abandonnicten ſie Anno 
1610. den zweyten falſchen Demetrium, und ftieffen zugleich den bißhe⸗ 
rigen Czaaren, Bafilium Zuski, ing Kloſter. Mir hingegen machten fie 
weiß, als wann fie meinen Printzen Uladislaum, zu ihrem Czaar erweh⸗ 
len wolten. Hiemit war der falfe Demetrius H. auf einmal ruiniret, 
weil ich ihm, ſamt meinen Polen, nunmehro ſelbſt nach Leib und Leben 
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„l ſtunde.  Gtredriete fi mar zu denen Tattatnund Cofacken und fuͤhr⸗ 
IAW te auch feine pretendirte Gemahlin Maria mit ſich. Indem er aber mie 
| einem Tartariſchen Fuͤrſten auf die Jagt reithen wolte, wurde er von 
ſolchem hinterwaͤrts vom Pferd herunter geſchoſſen, und ſolches zur Re- 
vange, weil er ehedem etliche Tartarn hatte pruͤgeln laſſen. Das et- 
eignete (idl) 16 ro. und gleich darauf brachte die fo beiitelte Groß⸗Fuͤrſtin 
| Maria einen Printzen zur Welt, welcher Demetrius genennet worden, 
BI und in dem Nußilchen Reich ebenfalls einigen Lerm angerichtet, wie 
ll] auch noch, 20. Jahre hernach ein vierter falſcher Demetrius gethan / wo 
M von ich aber alibie nicht weiter reden kan, fondern die Hiſtorie von denen 
a Demetriis mit dieſer Nachricht beſchlieſſen muß, daß der kleine Deme- 
ill trius,f0 die Tochter des Waywoden von Sendomir Maria, von dem zwey⸗ 


NAŃ ten falſchen Demetrio gebohren, Anno 1613. auf Befehl des neuen Eiaa 
a gen, Michael Foederowizens,an einen Pfal geſtecket und die Mutter im Ge⸗ 


„I faͤngniß hingerichtet worden; angeſehen ſich ſeinetwegen in Mofeau be- 
— reits neue Verwircung angeſponnen, auch demſelben die Stadt Colluga 
PU ſchon gehuldiget gehabt. 

IN Daß es denen Ruffen ein rechter Ernſt geweſen feyn ſolte, meinen 
UIN Pringen Uradislaum gu ihrem paar gu haben, daran zmeiffele ich gar 
h ſehr. Jedoch bem (eye wie ihm wolle, ſo trachtete ich dennoch mich die⸗ 
B ; fer Gelegenheit zu bedienen, und mir ſelbſt das ganbe Nuß land unter⸗ 
I , hafa zu machen. Ich ließ dannenhero meinem Printzen, und eurem 

„ Halb⸗ Bruder, Uladislao, von denen Ruffen zwar, als ihrem Ctaaren 

i, huldigen, ſchickete ihn aber keinesweges nach Moßeau, hub auch des 
I wegen die Belagerung vor Smolensko nicht auf. Dargegen fendete ich 
AN ein Derachement, von 7000, Polen, in die Refidenz- Stadt Moßcau, 
und ließ Poffeflion von dem daſelbſtigen Czaariſchen Schloſſe nehmen. 
BI Hiernechſt drunge ich auf die Auslieferung des abgeſetzten Ezaaren Ba- 
. filii Zuski, welche erfolgte, und es haben die Meinigen dieſen unglück⸗ 

ih ſeligen Printzen, Anno 161 1. im Gefängniß crepiven laffen; zwiſchen 

Shoren und Warſchau aber, auf dem Felde, beget er begraben. 

Wäre das Eiſen damals, weit es warm war, von mir recht 

Ba geschmiedet worden, haͤtte Ich vielleicht das gange groffe Rußiſche Reich, 
Sl auf mich und meine Familie bringen koͤnnen. Allein ich zauderte zu lange 
s mit denen desfalle noͤthigen Anſtalten wannenhero die Ruſſen ſolche Zeit 
5 ergriffen ‚und wieder auf die Hinter» ‘Beine traten. Hierzu nun mochten 
S aud) freylich die Exceffe meinerdngwifehen nach Dłobcau gejendeten Trou- 
Fi pen einen geringen Anlaß gegeben haben. Denn etliche von ihnen S 
eae 1 
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nia 
ten fich nicht allzubeſcheiden auf,fondern ſchoſſen in denen Kirchen nach eini- 

en Griechiſchen Bildern, worüber die Ruſſen bittere Klagen führten. Mein 
uber fie beſtellter General en Chef, ſuchte fie zu befanfftigen, und ließ 
auch einen Polacken, welcher dreymal nach einem Griechiſchen Bilde ge⸗ 
ſchoſſen, beyde Haͤnde abhacken. Nichts deſtoweniger wurden die 
Kulenin deren Hertzen es ohne dip kein Ernſt mit meinem Printzen war, 
immer ſchlimmer, und meine Polen muſten auf dem Marckte alles noch 
einmal fo theuer bezahlen, als es die Ruffen bekamen. Wanden ſie et- 
was Haider ein, laͤſterten die Rufen gantz entſetzlich, fielen auch mit 
ihren Smäh⸗ Worten auf mich, und hieſſen mich einen alten, den Prin⸗ 
pen Ulddislaum aber einen jungen Hund. Ja dieſelbe meinten, die Hand 
voll anweſende Polen, waͤre ihnen ein Fruͤhſtück, und fie doͤrfften wer 
der Gewehr noch Knuͤttel darzu gebrauchen, ſondern ſolche nur mit ih⸗ 
ren Huͤthen todtſchlagen, : 

Nachdem fte eine Zeitlang auf diefe Manier diſeuriret und gedrohet 
hatten, ſchritten fie zu dem Werck ſelbſt, und verſchwohren ſich unter⸗ 
einander, alle Polen zu maſſscriren. Allein da der blutige Vang ans 
gieng, wehrten fih die Meinigen nicht nur gantz deſperar, ſondern lege 
ten auch zugleich hin und wieder Feuer an, dadurch die groſſe Stadt 
Moßcau meiſtens im Rauch aufgieng. Von denen Einwohnern blieben 
ihrer ſo viel durch Feuer und Schwerd, daß man vor denen Todten 
Coͤrpern nicht auf der Gaffe gehen kunnte. Die Anzahl derer Einwoh⸗ 
ner ſchaͤtzte man damals auf 700,000. Mann die alle das Schwerd 
fahren kunnten, dahingegen meine Troupen ſich auf mehr nicht, wie 
bereits gedacht, als 7000, Koͤpffe beliefen, dergeſtalt, daß man 100, Ruf- 
ſen auf einen derer Meinigen, worunter ſich eine Anzahl Teutſche befun⸗ 
den, rechnen kan. Wiewohl nun freylich nicht zu veimuthen, daß alle 
Nuſſen gefochten haben werden; fo ift nichts deſtoweniger dieſelbe That 
derer Meinigen, als einer fo geringen Hand voll Volck zu bewundern. 
Hiernechſt wurde von denen Meinigen eine über alle Maſſen wichtige 
Beute gemachet, indem fie weder derer Kirchen, worinnen ein ungemei⸗ 
ner Ornat verhanden geweſen, noch derer Reichs⸗Kleinodien, verſcho⸗ 
net. Sie zerhieben ein filbernes Crucifir von Manns⸗Laͤnge, und theil⸗ 
ten die Stuͤcken unter ſich. In Summa, die Beute war dermaſſen 
groß, daß mancher Soldat nicht wuſte, was er mit allem Gold und Sil⸗ 
ber anfangen ſolte. Viele nahmen die ſchoͤnſten und groͤſten Perlen, 
Inden damit ihr Gewehr ſtatt derer K a ‚und ſchoſſen fie unter die Seine 
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de; woraus leicht zu erachten, wie es hergegangen feyn muß. Dieſer 
groſſen Victoria ungeachtet, erachteten die Meinigen nicht vor rathſam 
langer in Moßcau auszuhalten, ſondern traten ihren Ruͤck⸗March nach 
Polen an; wiewohl das Schloß noch zur Zeit von einigen beſetzet blie⸗ 
be, die ſich aber bald hernach aus Hunger ergeben muſten. Als ſie 
bey mir wieder anlangeten, goungen fie mich ihnen ihren ruͤckſtaͤndigen 
Sold bey Heller und Pfennig zu bezahlen, worgegen die Vorſtellung, 
daß ſie eine ſo groſſe Beute gemachet haͤtten, nicht das geringſte fruch⸗ 
tete, und es war auch ſchon bey vielen nichts mehr davon verhanden. 

Meine Abſicht auf das groſſe Rußland wurde mir demnach, mit 
der Retirade derer Meinigen, ziemlich zernichtet, und ich erkannte nun⸗ 
mehro, aber zu fpate, daß ich ſchleunigere und nachdruͤcklichere Anſtal⸗ 
ten hatte vorkehren follen, woferne ich eine fo groſſe und ſchoͤne Conque- 
te machen wollen. Ich eroberte zwar gegen das Ende des 1611. Jah⸗ 
res die Feſtung Smolensko, welcher importante Platz endlich durch den 
Hunger in meine Haͤnde geriethe, und zwiſchen Schweden und Moßcau 
kam es gleichfalls aufs neue zur Ruptur. Allein alles dieſes war noch 
nicht hinlaͤnglich genug meinen rechten Zweck zu erreichen. Anno 1613. 
ſetzten die Ruffen Michaeln Fedrowitz zum €jaaten über fich, der fich über 
alle Maſſen ſehr angelegen ſeyn laſſen, das zerruͤttete Reich wieder 
in Ordnung und Ruhe zu bringen. Auf dieſe Weiſe muſte ich mir das, 
was ich mir wegen Rußlands eingebildet, immer mehr und mehr verge⸗ 
hen laſſen. Beſagter Michael Fedrowitz ſtrebete im uͤbrigen gar nicht 
nach der Regierung. Au contraire, als er hoͤtete, daß ihn die Ruſſen 
zum Czaar machen molten verſteckte er ſich bald da bald dort hin, und 
kunnte anders nicht, als mit groſſer Bitte, bewogen werden, den Thron 
iu beſteigen. Daß die Hand des Himmels dabey geweſen, daran iſt 
gar kein Zweiffel, indem er fich ſehr gluͤcklich auf dem Thron mainte- 
nivet, welcher noch jego von feiner Nachkommenſchafft beherrſchet wird; 
angeſehen der jetzige Czaar ein Uhr⸗Enckel deſſelben, und fo groſſer Macht. 
und Gloire gelanget iſt, daß keiner feiner Vorfahren ihm gleich geſchaͤ⸗ 
tzet werden mag. 

Jedoch weil mir die ſuͤſſe Einbildung, ein Beherrſcher des groſſen 
Nußlandes zu werden, nicht fo gar geſchwinde wieder aus dem Kopff 
wolte, ließ ich Anno 1617. nochmals, mit einer ſtarcken Armee, wobey 
fich mein Pring Uladislaus ſelbſt befand, einen Verſuch darauf thun. Es 
erfolgte aber weiter nichts als der Friede, welcher in dem Dorffe De 
ina, 
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lina, auf 14. Jahre, mit dieſer Condition geſchloſſen worden, daß id 
unterdeſſen die Feſtung Smolensko, ſamt noch andern eroberten “Wages 
und Diftrieten mehr, behalten mochte, Nunmehro, mein Sohn! muß 
ich mich wieder zu denen Schweden wenden, und erzehlen, was weiter 
zwiſchen mir und ihnen vorgefallen. 

Guſtay Adolphus, ein Sohn desjenigen Caroli IX. der mich von dem 
Thron herunter gedrungen zeigte zwar (chon in feinem 16, Jahre, daß 
etwas gantz beſonderes in ihm verborgen liegen muͤſte, und nahm, bey 
einem fo geringen Alter, die Daͤniſche Feſtung Chriftianople, ein. Dem 
ungeachtet hielte ich ihn, nach dem Todt ſeines Vaters, vor ein pures 
Kind und vermeinte ehen darum, ingleichen weil das Koͤnigreich Schwe⸗ 
den auch ſonſt in groſſer Verwirrung ſtack, und in einen dreyfachen Krieg 
verwickelt war, gar bald mit ihm fertig zu werden; allein ich fand mich 
ſchrecklich in meiner Rechnung betrogen. Der junge Gufłavus Adol- 
phus war, in Ausführung ſchwehrer Dinge, noch weit glücklicher als 
ſein Vater. Er endigte vor allen Dingen den Krieg mit denen Daͤnen, 
etliche Jahre hernach aber mit Moßcau; wodurch er groſſe Vortheile 
und Vermehrung ſeiner Lande erlangte. Hernach wande er ſeine Waf⸗ 
fen wider mich, und brach in Liefland ein. Auf daß ich nun diefen mete 
nen gefahrlichen Feind fangen, und in meine Hände bekommen moͤch⸗ 
te, fiel ich auf eine gantz beſondere Liſt. Ich karthete es nemlich alſo, 
daß mein General Fahrensbach, in Liefland; Guftavo Adolpho verſchie⸗ 
dene Orte, ohne Noth, übergeben, und fich fellen mufte, als wuͤrde er 
zu einem Verraͤther an mir, Solches geſchahe darum, auf daß er 
Guflavi Adolphi gutes vertrauen erlangen, mithin aber Gelegenheit be- 
kommen möchte ihn zu entfuͤhren und mir zu liefern. Da nun wuͤrde 
ich Guflavum Adolphum mit einem ungnädigen Geſichte empfan⸗ 
gen, und denfelben gantz gewiß gleich einem Rebellen cractivet haben, 
weil ich ihn ſowohl als feinen Vater, in meinem Hertzen, niemals vor 
etwas anders gehalten. Wiewohl der Himmel hatte ein gantz anders 
beſchloſſen, und mein liſtiger Anſchlag muſte noch über dieſes darzu diez 
nen, daß Gufłaphus Adolphus gantz Lief⸗ und Eſthland deſto leichter ein⸗ 
nehmen kunnte, womit er Anno 1620, den Anfang gemachet, und bin⸗ 
nen ein paar Jahren fertig geweſenz worauf ſich auch Curland vor Schwe⸗ 
den declarirte. 

Anno 1626, gieng dieſer muthige Lowe aus Mitternacht abermal 
ſelber zu Felde, machte, in einer Zeit von dreyen Jahren, gantz entſetz⸗ 
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liche Progreffen in Preuſſen, und die Meinigen ‚wann fie etwas unternah⸗ 
men, bekamen gemeiniglich Schläge, Gafinvus Adolphus erwieſe ſich, 
bey allen Occafionen, dermaſſen kuͤhn, daß er gar vielfaͤltig in Leib und 
Lebens⸗Gefahr geriethe. Bey Dantzig ward er mit einer Kugel in den 
Leib geſchoſſen, und in der Schlacht bey Stumm, allwo auch Kaͤyſerl. 
Auxiliar- Troupen bey denen Meinigen geweſen kam er ſo in das Ge⸗ 
Fl! draͤnge, daß ihn ein Pole ſchon bey dem Degen⸗Gehencke ergriffen hat⸗ 
MN te; welches aber Gullavus Adolphus oben über den Kopff hinweg ſtreiff⸗ 
. te, und es nebſt dem Hut im Stiche ließ. Ein anderer Pole kriegte ihn bey 
wil dem Arm zu packen, und würde vielleicht fefte genug gehalten haben, wo⸗ 
Il ferne er nicht ſelbſt von einem Schweden vom Pferde ware herunter ge⸗ 
L ſchoſſen worden. Über alle dieſe Zeitungen hatte mein Hertze gar viel 
WII mals vor Unmuth berſten mögen. Wein aller Zorn, Wuth und Una 
* muth, halff ſo viel als nichts; ſondern ich mufte Anno 1629, Hur in Ce 
SUN nen ſauren Apffel beifen, und mit Schweden einen ſechs, jahrigen 
Ah | Stillſtand treffen, vermoͤge deſſen fie inzwiſchen alles behielten, was Gu- 
flavus Adolphus in Lief⸗ und Eſthland erobert hatte, ingleichen viele in 
Preuſſen eingenommene Orte. Darauf wande Guflavus Adolphus 
I feine Waffen nach Teutſchland, allwo er endlich, wie aller Welt be⸗ 
SHI kannt Anno 1632. in der Schlacht bey Lügen, geblieben iſt. 
N Zu dieſen glücklichen Progrellen, derer Schweden gegen Polen, 
b trugen die Tuͤrcken nicht wenig bey, weil fie gleich Anno 1620. verhin⸗ 
SIN derten daß id) Guftavo Adolpho keine genugſame Macht vor die Stirn fe- 
Eu gen kunnte indem ich mich gezwungen fahe ſolche gegen die Muſelmanner 
„ zu fenden, welche wie ein gewaltiger Strohm einher rauſcheten. Es hat- 
Ba ten nemlich die Coſſacken viele Raubereyen auf Tuͤrckiſchen Grund und 
Mi Boden verúbet, weshalb die Pforte eine ſtarcke Satisfaction verlangte, 
IN die ich derſelben unmöglich verſchaffen kunnte. Dieu kam noch die⸗ 
zu fes, daß ich, auf Verlangen der Republic, die Moldauer gegen die 
U Tifen fuccurrirtes wiewohl der Polniſche Feld = Herr Zolkievski, 
| weil er allzuhitzig gieng, von denen Tuͤrcken in der Moldau nebſt feiner 
Armée, totaliter geſchlagen, auch er ſelbſt niedergehauen ward. Gleich- 
| wohl waren die Türen hiemit noch lange nicht vergnügt ſondern der 
af junge Groß⸗Sultan Osmannus, feines Alters 19. Jahr, 109 1621; in ei⸗ 
S gener Perſon, wider mich und die Republic zu Felde. Bor feinen 
. Abiug ließ er feinen Bruder Mahomech ftrangulisen, damit er ihm indef 
|! fen zu Haufe keinen Poſſen ſpielen möchte, Auf dem March baten ihn 
vier 
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bier Tuͤrckiſche Monde um ein Allinofen worüber fein Pferd ſcheu ges 
madet ward, und fich dergeſtal herum tummelte, daß dem Groß Sultan 
der Turban, oder Tuͤrckiſche Kopf Bund, vom Haupt herunter fiele. 
Weil nun die Türcken alſobald ein boies Omen daraus ſchoͤpffeten, fo 
wurden die vier Moͤnche, welche den Zufall verurſachet, auf des Grof- 
Sultans Befehl in Stuͤcken zerhauen. Die Tuͤrckiſche Armée beftunde 
bey nahe aus viermal hundert tauſend Koͤpffen, fuͤhrte mehr als 60. 
tauſend Gezelte bey fich, und hatte, wann fie fich lagerte, eines Platzes 
von vier Meil Weges noͤthig. 

Dieſem graͤßlichen Schwarm von Tuͤrcken und Tartarn, mel 
cher verurſachet, daß mir und manchem ehrlichen Polen, vor Angſt, die 
Haare mehr als einmal Bergauf geſtanden, ſendete ich meinen Prinz 
zen U!adislaam mit 80000. Polen entgegen, wovon der aufgeſeſſene 
Adel einen guten Theil ausmachte. Nun war zwar dieſes gar ein klei⸗ 
ner Haufe gegen das Osmanniſche Heer, und ich beſorgete immer, es 
würde die Zeitung einlauffen, daß der Pring mit allen denen Seinigen 
in die Pfanne gehauen wäre. Allein er hatte Tüͤrcken und Tartarn, 
keinesweges aber Schweden vor fic), und alfo lief es weit beffer ab als 
ich gedacht; oder aber es beliebte dem Himmel, denen Polniſchen 
Waffen gegen die Tuͤrcken favorabler zu ſeyn, als er wider die Schwe 
den war. Denn mein Pring Uladislaus avancirte mit feiner Armée big 
Chocim , woſelbſt er ſich dergeſtalt zu verſchantzen wuſte, daß die Tuͤr⸗ 
cken nicht weiter kommen, noch ihm etwas anhaben kunnten. Osmann 
wolte raſend werden, daß er nicht vermochte feine groſſe Macht zu em- 
ployren, und ließ meinen Uladislaum, in feinem Lager, einmal über 
das andere, beftiirmen. Nachdem aber, in denen vielfältigen Anläuf⸗ 
fen, ungefähr 60000. Tuͤrcken in das Graß gebiſſen hatten, lernete der 
allzuhitzige Groß ⸗Sulten, mit feinem Schaden, allgemach erkennen, 
daß es mit der bloſſen Menge nicht allemal ausgerichtet fey. Denn als 
die Janitſcharen ſahen wie es hergieng, fiengen fie an zu murren und ſich 
widerſpänſtig zu erweiſen, wobey dieſelben zu verſtehen gaben, wie ſie 

zwar geſonnen mit Menſchen, aber nicht mit Waͤllen und Schantzen zu 

fechten. Osmann nahm dannenhero Friedens, Tractacen mit mir und 
der Republic poy und wickelte fich aus dem Krieg fo gut er kunnte. Bey 

der Polniſchen Armee giengen ebenfalls mehr als 20. tauſend Menſchen 

drauf, welche entweder von denen Saͤbeln derer Tuͤrcken und Tartaren, 

oper durch den Hunger und die Kranckheiten gefreſſen wurden. Jedoch 
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dieſer Schade war noch zu tu bergeſſen, wann man betrachtet, was vor 
groffe Gefahr dadurch abgewendet worden. Wise es dem OR noch 
weiter ergangen, will ich annoch mit gantz kurtzen Worten 50 

Sobald er wieder zu Hauſe anlangte, nahm er ſich vor feine Re- 
idenz nach Aſien su verlegen, damit er Gelegenheit hatte fich dieſer uns 
ehor famen Armee zu enkſchlagen, u: nd davor in Syrien b Egypten 
andere Bolter annehmen koͤnnte. Zu dem Ende füchete er die gantz 
ſchw aa i gewordenen Gemuͤther derer Soldaten durch Spendagen zu 
beſaͤnffti tigen, damit ſie nicht allzuweit ſchreite n moͤchten; aber LŚ war 
nunmehro zu. fpate, und ihr Mißvergnuͤgen vermehrte ſich me Tag zu 
Tag. Hernach gab Osmann vor, als wann er eine Wahlfarth zum 
Grabe des Mahomeths in Arabien thun wolte, auf daß er nur mal be 
fer Armée aus denen Haͤnden kommen koͤnnte. Allein die Soldaten ro⸗ 
chen den Braten, und je mehr fie fpendire bekamen, deſto inlolenter 
wurden ſie. Ja endli id kündigten ſie Osmannen gar! den > 
auf, und feßten den inearcerirten Käufer Muftapha zum andernmal auf 
den Thron; OWA aber wurde, kurtz nach ſeiner Abſetzung, fran- 
gulitet, 

Eben um bie Zeit, da fich der Tuͤrcken⸗Krieg angefangen, und 
zwar im Novembr. 1620. ereignete ſich etwas, wodurch mir mein Le⸗ 
bens⸗Licht bey nahe um 12. Jahr eher, als es natürlicher Weiſe verlo⸗ 
fhenr thaͤre ausgeblaſen worden. Es erhielt n emlit) Michael Pikarsky, 
ein vornehmer Polniſcher son Aa eine reiche Erbſchafft von feinen El⸗ 
tern, hatte aber keinen Verſtand ſolches Vermoͤgen 111 anzuwenden, 
fondern es zeigete fich, von. Jugend an, ein groſſer Mangel der 
Vernunfft bey ihm. Dieſemugch beſtellete ich demſelben, meinem Ri- 
nigl. Amte und Autorität gemäß, einige Curatores, welche gebührend 
auf das Seinige ſehen und ihn verſorgen n fol ten. Als ſich nun gat keine 
Verbeſſerung des Verſtandes puren | ieß und man feine Unſinnigkeit 
ſattſam unterſuchet hatte, wurde er, durch öffentliches Gerichts⸗Erkaͤnnt⸗ 
nib, als ein Verſtand⸗loſer Menſch 1 oe ches nahm dieſer 
raſende vor eine habe elem tea auf, und die in ihm ſteckende Rach⸗ 
gierigkeit, verleitete ihn in 9055 Raſerey fo weit, daß, als er aus dem 
Murmeln des Volcks vernahm, ob hätte ich, bloß dem Haufe Oeſter⸗ 
reich zu gefallen, mit denen T Tüͤrcken angebunden, wodach ich den Feind 
in das Reich zoͤge, und die Niederlage der Polniſchen Armee in Moldau, 
unter dem niedergefäbelten Se < Kern Zolkiewski verurſachet, wes⸗ 
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wegen das sange Käniereid) fehr übel mit mit sufeleden wäre, er ſich vor⸗ 
nahm eine koͤdtliche Mache, ſowohl ſeinetwegen / als um der gangen 
Nation willen, an mir auszuuͤben. Mit dergleichen verfluchten Gedan⸗ 
cken ſchleppete er ſich lange, big fich in dem Novembr. des 1620, Jahres 
der Reichs « Tag anfieng. L an dem rf. Tag, befagten Moz 
nats, begab ich mich, des Morgens um 9. Uhr, in Begleitung vieler 
a en nach der Kirche, einer folennen Meſſe beyzuwohnen. Immit⸗ 
telſt hatte ſich der Sinn. loſe Pikarsky hinter Die Pfoſten der Thuͤre vers 
een und accurat, als ich in die Kirche trat, ſprang dieſer Mörder here 
zu, und führte, mit einem ſpitzigen Streit⸗Hammer, einen gewaltigen 
Streich auf mein Haupt, den er auch ſehr hurtig zum andernmal wie⸗ 
derholte. Der erſte Streich wiche von der dicken und mit ſchwartzen 
Fuͤchſen gefütterten Muͤtze, die mein Haupt bedeckte, ab, und die Spitze 
fuhr durch den Mantel⸗Kragen, Sammet⸗ Mock, und das mit Baum⸗ 
Wolle ausgeſtopte Camiſol, zwiſchen die Schuldern hinein, woſelbſt 
8 eine Verwundung verurſachete. Den andern Streich hielt 
die Thüre in etwas auf; jedoch traff mich der Boͤßwicht damit ziem⸗ 
lich ſtarck ins Geſichte. tibet dieſes, denen Koͤnigs⸗Häaͤußtern unge⸗ 
woͤhnl e unanſtaͤndige Tractament, und weil ich mir gaͤntz⸗ 
lich einbildete, es wuͤrde vollends über mein Leben hergehen, entſetzete 
ich mich dermaſſen, daß mir gantz ſchwartz vor denen Augen wurde, 
weshalb ich hin und her taumelte und ſchrie: Jefus Maria! Sobald die 
vorangehende Marſchaͤlle hoͤreten und ſahen, was paflırte, ſetzten ſie ſich 
gen den Mörder , welchen einer mit dem Marſchall⸗Stabe ju Boden 
lug. 

Ich meines Orts ſiel indeſſen nach vielen herum taumeln, vollends 
zu Boden. Man brachte mich aber gleich wieder in die Höhe; und da 
ward ich in die nechſte Capelle gefuͤhret, allwo man mi: ch verband, wor⸗ 
auf ich zuruͤcke nach dem Schloſſe kehrete. Der Moͤrder bekam mit⸗ 
lerweile viele e e und es ſprang auch mein Printz Uladis- 
laus mit entbloͤſten Sebel hinzu, machte jedoch, daß man den Moͤrder 
nicht todtete, ſondern zur gefangl ichen Haff brachte. Solches geſchahe, 
und man meinete die Folter ſolte einige Mit- Verbundene aus ihm 
erzwingen. Allein, wie ata man ihn auch peinigte, fo nennet er 
gleichwohl niemand, fondern ſchwatzete lauter naͤrriſche ungereimte Hane 
del her, wobey et nicht ben Sel bler feines Anſchlags, fondern feiner Fauſt, 
und daß er mich nicht ermordet, paoe Ob nun gleich feine Raſerey 
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und Unſinnigkeit gantz klar am Tage lag; ſo ergieng dennoch Uber ihn, u 
Ende des Novembris, auf öffentlichen Reichs⸗Tag, ein erſchreckliches 
Urtheil. Bermoge deffen wurde er vom Schloffe, auf einem Wagen, 
nach dem Marckt der Neuſtadt gefuͤhret, und unter Weges mit gluͤen⸗ 
den Zangen geriſſen. Hernach hieb man ihm die rechte Fauſt, zuvor aber 
die Finger, und zwar em Glied nach dem andern hinweg. Alsdann 
wurde er, durch angettiebene Pferde, von denen Fuͤſſen an, mitten von 
einander geriſſen. Die Stuͤcken aber verbrannte der Hencker mit 
Feuer, und ſtreuete die Aſche in die Weichſel. Sein Vermoͤgen wur⸗ 
de dem Fisco zugeeignet, wovon einer, AdımKalinsky genannt, der mir, 
nachdem ich gefallen war, zuerſt wieder aufgeholffen, ein Vorwerk bes 
kam. 


JOHANN CASIMIR. 


Die That des Pikarsky hat etwas gantz entſetzliches in ſich. Gleich⸗ 
wohl wird man in der Welt, da ſeine Unſinnigkeit und Raſerey ſo klar 
am Tags gelegen, keine geringen Gloſſen daruber gemachet haben „daß 
man ihn zum Todte verdammet, und noch darzu ein fo gar hartes Ure 
theil gegen ihn gefallet, weil ſonſt nicht fane mentis, raſend, unfinnig 
und toll zu ſeyn, einen ſolchen, der es iſt, auch in denen groͤbſten Ver⸗ 
brechen, von der gemeinen Todtes⸗Strafe befreyet; geſchweige 
dann, daß ein dergleichen, in Betrachtung der ermangelnden Vern unfft, 
ohne diß (hon zur Gnuͤge ungluͤckſeliger Menſch, auf eine fo grauſame 
Weiſe und mit fo viel Quaal koͤnne hingerichtet werden. 


SIGISMUNDUS, 


Wer feine Hand an feinen Konig, an (einen Fuͤrſten und Herrn 
leget, iff weiter keines Lebens würdig, fondern ſtirbet gantz billig eines 
grauſamen und Schmertzens⸗ vollen Todles, wann fich auch gleich Mane 
gel und Gebrechen an der Vernunfft bey ihm findet; angeſehen dieſer 
Miſſethat gat kein Beneficium, Aus flucht oder Exceprion zu ſtatten fonte 
met. Solches wird auch guten Theils darum alſo gehalten, damit 
ſich nicht andere frevelhaffte bof Buden unſinnig felen und unter cie 
ner ſolchen Stellung ihre Boßheit ausüben, ſondern wiſſen mögen, daß 
kein Vorwand oder Stellung in der Welt capable, fie in dergleichen 
Fallen, von einer grauſamen Todtes⸗Strafe zu befreyen. . es 
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feye genug von dieſem Handel geſprochen; und ich will nunmehro meine 
Hiſtorie vollends endigen. 

Nachdem ich mit Schweden, Anno 1629. den ſchon⸗erwehnten 
Stillſtandt getroffen hatte, wolten viele wohl⸗geſinnete Polen, man 
ſolte, meines ziemlich hoch geſtiegenen Alters wegen, bey Zeiten, und da 
ich noch am Leben, an einen Succeflorem gedencken, welcher, vor das 
Koͤnigreich hoͤchſt⸗vortheilhafften, Meinung ich jederzeit beygepflichtet. 
Allein es fanden dieſe Gedancken, von denen, fo zur Unruhe geneigt, und 
wider alle guts Abſichten Argwohn hegeten, gewaltigen Widerſpruch, 
und die Übelgeſinneten wolten wohl gar, daß die Gut intenrionirten, 
als Feinde des Vaterlandes und der Freyheit, zur Strafe gezogen wer⸗ 
den ſolten. Eben die zur Unruhe geneigten Gemuͤther erregten keinen 
kleinen Lerm, als meine zweyte Gemahlin, eure Mutter nemlich, mein 
Sohn, einige Guͤther in Polen ankauffen wolte, dergeſtalt, daß fie Anna 
163 J. eine Conſtitution qusbrüteten, vermoͤge welcher dem Konig nicht 
frey ſtehen ſolte Erb⸗Guͤter in dem Koͤnigreich anzukauffen, ſondern der⸗ 
felbe mit denen ihm aflignirten Tafel» Geldern zufrieden ſeyn. 

In dem Jahr 1632. hielt ich einen Reichs s Sag, und fuhr binnen 
deffen Daurung , den 22. April. eine Meile von Warſchau auf ein Luſt⸗ 
Schloß, woſelbſt ich nebſt verſchiedenen, dem Ungariſchen Wein nicht 
feind ſeyenden Polniſchen Magnaten, eine ſtarcke Debauche in dieſem Ge⸗ 
traͤncke machte. Gleich auf der Zuruͤck⸗Neiſe nach Warſchau befand 
ich mich uber. weshalb ich den andern Tag zu mediciniren anfieng Al⸗ 
ler Medicir aber ungeachtet nahm die Kranckheit uͤberhand, und am 25. 
dito ward ich, von einem Schlag ⸗Fluß, auf der lincken Seite, dere 
maffen gewaltig getroffen, daß ſich der lincke Aug⸗Apffel gantz verloh⸗ 
den, und nur das Weiſe in dem Auge zu ſehen, auch der Mund, anges 
mein ſehr, nach der lincken Seite gezogen geweſen. Den 27. Aprilis 
empfieng ich die letzte Oelung, und brachte noch verſchiedene Dinge, ſo⸗ 
wohl wegen meines Teſtaments, als in Betrachtung der Regierung, zur 
Richtigkeit. Mein Printz Uladislaus war abweſend, und als er wieder kam 
wolte ich denſelben ſegnen, weshalb ich die Hand auf ihn legte, kunnte 
aber kein Wort ſprechen. Die Senatores fragten mich, vor wen ich die 
Schwediſche Crone beſtimmete? Ich eignete demnach ſolche, mit nei⸗ 
genden Haupte, beſagtem Uladislao, eurem Halb⸗Bruder, als meinem 
alteften Bringen zu; und es war nur zu beklagen, daß die Schweden 
Nicht ja zu ſolchem meinem Haupt⸗ 2 ſageten, weil ST 
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die Sache ihre gute Richtigkeit gehabt hatte. Endlich entſchlieff ich de 
30, Aprilis des ſchon⸗erwehnten 163 2. Jahres, des Morgens zwiſchen 
3. und 4. Uhr, ziemlich ſanfft und bey guter Vernunfft, in dem 66. Jahr 
meines Alters, und nachdem ich die Polniſche Crone 45. Jahre getragen 
hatte. Meine! Caſſa iftim uͤbrigen, die gange lange Regierung bine 
durch, und ob es gleich zuweilen ſehr verwirret zugegangen, jederzeit 
wohl beſtellet geweſen. Mein Haß gegen die Proteftancen vermehrete 
fich, nachdem die Schweden mein Geburths⸗Necht, um der Religion 
willen, fo gewaltig verletzeten; und ſie haben in Polen, unter meiner 
Regierung, mercklich abgenommen; waren auch im uͤbrigen, wie leicht 
zu erachten, faſt allemal unter denenjenigen, welche meinen Abſichten 
widerſtrebeten. 


JOHANN Casimir, 


Eben diefe eure legte Debauche, in Ungariſchen Wein, mein Bas 
ter! hat denen Leuten allerhand Anlaß zu dilcuriren gegeben; und die 
Medici haben ungeſcheuet geſaget, daß ihr, wertheſter Vater! euer Le⸗ 
ben dadurch um viele Jahre verkuͤrtzet hatter, 


SIGISMUND US. 


Wer (ein Leben auf 66. Jahre bringet, kan endlich wohl nicht far 
gen, daß er allzuzeitig ſtirbet und alfo mag vielmehr mein Alter als die letz⸗ 
tere Debauche, Urſache an meinem Todt geweſen ſeyn. Der Ungari» 
fche Bein, wie auch gute Dantziger Brandeweine und ThorniſcherPfeffer⸗ 
Kuchen, ſind mir ja ſonſt jederzeit ſehr wohl bekommen, wie ſolte dann 
eine kleine Debauche, in einem oder dem andern, mir, nachdem fidh 
meine Natur gantz daran gewoͤhnet gehabt, Confuetudo aber altera Na- 
tura ift, (o viel haben ſchaden koͤnnen. Was die Medici ſprechen, da⸗ 
ran muß man fich nicht allezeit kehren. Denn fie wiſſen allemal dieſem oder 
jenem die Urſache beyzumeſſen, warum der batient ſtirbet; da doch in 
der That vielmals, ſie ſelbſt, durch ihre Ignoranz Schuld daran ſeynd. 
Jedoch mein Sohn! es feye genug hievon geſprochen; und ihr koͤnnet 
nunmehro zu eurer Hiſtorie ſchreiten; 


JOHANN CASIMIR, 


Noch eines muß ich fragen, wertheſter Vater! und zwar SE 
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ihr nichts davon erwehnet, daß ihr in einem Gefaͤngniß gezeuget und gee 
bohren worden? Schaͤmet ihr euch etwa deſſen? 


SIGISMUNDUS, 


Keinesweges mein Sohn! ſondern ich habe es vergeſſen. Denn 
warum folte ich mich einer Sache ſchaͤmen, wovor ich nicht kan und was 
thut es mir im übrigen, ob ich in einem Gefaͤngniß, oder ſonſt in einem 
ſchoͤn und prächtig meublirten koͤniglichen oder fürftlichen Zimmer fers 
tig worden? Genug daß ich auf der Welt geweſen bin, und den Koͤnigl. 
Scepter über grofe Reiche und Lande gefuͤhret habe. Daß ich aber 
in dem Gefaͤngniß erzeuget und gebohren worden, ruͤhret daher: Mei⸗ 
nes Vaters Bruder, Ericus XIV. Koͤnig in Schweden; war ein ſehr arg⸗ 
woͤhniſcher Dring, und trackirte feine Brüder übel. Inſonderheit bil⸗ 
dete er fich ein, ob ſtrebete ihm mein Vater, als aͤlteſter Bruder nach 
der Crone, und ließ ihn daher gefangen ſetzen. Seine Gemahlin, mei 
ne Mutter nemlich, folgete ihm freywillig nach, und hielt vier Jahre 
lang mit demſelben aus, binnen welcher Zeit ich auf die Welt gekom⸗ 
men bin. Beſagter Ericus XIV. war ein ſehr grauſamer Printz, und 
meine Eltern werden mehr als einmal einen kalten Todtes⸗Schweiß im 

Gefaͤngniß mit einander geſchwitzet haben, worgu fie hohe Urſache ge- 
habt, indem der grauſame Ericus oͤffters geſonnen geweſen meinen Bas 
ter hinrichten zu laſſen; welches jedoch die Hand des Himmels, von 
dem der Gefangene zu dem Schwediſchen Thron beſtimmet war, je⸗ 
derzeit verhindert hat, ; 


JOBANN CASIMIR. 


So geruhet dann, wertheſter Vater! meme Hiſtorie zu hören. 
Ich ließ von Jugend auf etwas ſtilles von mir blicken, welches, und 
weil ein älterer Printz von euch, nemlich mein Halb⸗Bruder, Uladislaus, 
der eines ſehr martisliſchen Gemuͤths geweſen, verhanden war, verur⸗ 
ſachte, daß ihr mich, wertheſter Vater! jederzeit zu einem geiſtlichen 
Leben beſtimmet; wiewohl deswegen dennoch, fo lange ihr gelebet, 
nichts gewiſſes befchloffen worden if, Ich veifete , nach eurem Todt, 
in vielen Landen herum) und gieng 1638. aus Italien nach Spanien. 
Als ich nun zu Marleille ausfleigen wolte, hielt man mich vor eine ver⸗ 
daͤchtige Perſon, weswegen ich in Arret gefuͤhret ward. Jedoch ſobald 
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man mich recht erkannte, bin ich auch, mit gar groſſer Hoͤflichkeit und vies 
len Complimenten, wieder loß gelaſſen worden. 

Weil mein Halb» Bruder, Uladislaus, den die Polen, nach eur 
tem toͤdtlichen Hintritt, mein Vater! zum König erwehlten, einen june 
gen Printzen mitfeiner Gemahlin erzeugte, Feng ihan immer weniger 
zu gelten, wannenhero ſi h die Luſt zu einem geiſtlichen Leben, bey mir, ver⸗ 
doppelte. Ich begab mich demnach zu Rom 1643 zur Probe in den Jeſai⸗ 


ter Orden, und als ich die vorgeſchriebene geiſtliche Lebens⸗Art des Heil. 
Ignatii zwey Jahr verſuchet hatte, gefiel fie mir dermaſſen wohl, daß 
ich mich entſchloſſe dabey zu verbleiben. In Betrachtung aber, daß ich 
aus Koͤnigl. Gebluͤte entſproſſen, wolte mich der Pabſt keinen bloſſen 
Jeſuiten bleiben laſſen, ſondern machte mich, Anno 1646, zum Cardi- 
nal. Allein was trug ſich zu? Im Jahr 1647. ſtarb der Printz mei⸗ 
nes Hath « Bruders Uladislai; ein Jahr hernach aber, nemlich Anno 
1648. gieng er ſelbſt den Weg alles Fleiſches. Ich wande derohalben 
meine Augen ſehnlichſt auf den vacanren Koͤnigl. Polniſchen Thron, und 
wuͤnſchete ihn zu beſitzen, mithin die mir eingebildeten Suͤßigkeiten ej- 
ner Koͤnigl. Regierung und Koͤnigl. Namens zu ſchmecken. Mein 
Wunſch und ſehnliches Verlangen wurde auch erfuͤllet indem die Pos 
len mich faſt einmüthiglich erwehlten, und zu ihrem Konig verlangten, 
weshalb ich gar nicht anſtunde den olſerirten Thron anzunehmen, und 
den Cardinals» Hut gegen eine Koͤnigliche Crone zu verwechſeln. Hats 
te mich aber deren Glantz und Klahrheit nicht gantz und gar geblendet 
gehabt, wuͤrde ich gar wohl geſehen haben, daß ich den Polniſchen 
Thron anders nicht, als mit Furcht und Zittern beſteigen koͤnnte; an⸗ 
geſehen damals groffe Troublemund Verwirkungen in dem Koͤnigreich 
herrſcheten, und der Krieg mit denen Coſacken, welche einen groſſen 
Theil davon verheereten und verwuͤſteten, belegete mich gantz allein mit 
viel tauſend Sorgen. Denn dieſes Wolf hieng ſich an die Tartarn, 
und es ſchwaͤrmeten alfo 2. biß z mal hundert kauſend des Geſindels zu⸗ 
fammen, herum von denen das gange Koͤnigreich Polen gar leichtlich hate 
überſchwemmet, und in den aͤuſſerſten Ruin geſetzet werden koͤnnen. Von 
dieſen Coſacken ein bißgen ausführlicher gu reden, kan, ob wir beyde gleich 
alles und jedes von ihnen wiſſen, um anderer willen, denen unſer jetziges 
Geſpraͤche etwa zu Ohren kommet, nicht undienlich ſeyn, und uns ſelbſt 

gereichet es zu einer Erinnerung derer vorigen Zeiten. 
Es find derer Coſacken zweyerley Gattungen, nemlich die Bapor 
topskiſchen 
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ropskiſchen und die Doniſchen. Die Zaporopskiſchen, welche den vor- 
nehmſten Theil ausmachen, haben ihren Namen von denen Inſeln und 
Felſen in dem Fluß Dniper, allwo fie gemeiniglich ihr Vermoͤgen vers 
wahren, welche Inſeln und Felſen Zaporozes heiſſen. Die andern woh⸗ 
nen jenſeits des Schwartzen Meeres, an dem Fluſſe Don, der ihnen (he 
ren Namen giebet. Sie ſind viele Secula nacheinander der Rauberey 
zugethan geweſen, die ein jeder nach feinem Gefallen exercivet hat. 
Schon Anno 850. haben ſie, zur Zeit des Griechiſchen Kayfers Michae- 
lis III. Conſtantinopel belagert, und nach der Zeit ſind ſie auf 
dam Schwartzen Meere fo ſtarck geweſen, daß fie Trebiſonde, Sinope 
und andere Staͤdte, ausgepluͤndert. Sie lebeten in der groͤſten Un⸗ 
ordnung von der Welt. Gleichwie aber beyderley Gattungen derer Coe 
ſacken, ſonderlich die Zaporopskiſchen, lange Zeit Vaſallen von denen 
Polniſchen Koͤnigen geweſen: alfo that der Konig Stephanus Bathor fein 
aͤuſſerſtes ſie in beſſere Ordnung zu bringen, worinnen es ihm auch ziem⸗ 
lich gegluͤcket. Er machte eine rechte Armee zur Beſchuͤtzung feiner Graͤn⸗ 
gen daraus, und gab ihnen 1576 die Feſtung Trechtimirow am Dniper, 
nebſt einem Umkreyſe von 20. Meilen ein, damit ſie daſelbſt ihr Zeug⸗ 
Haus, und vor ihren Heerfuͤhrer gleichſam eine Refidenz anlegen ſolten. 
Von ſelbiger Zeit an iſt die Coſackiſche kepublie allemal von einem Feld⸗ 
Herrn oder Oberſten regieret worden, welcher des Koͤnigs von Polen 
Ordre erwartet hat. Sie genoſſen auch, nebſt andern Privilegiis, eine 
jährliche Beſoldung von der Cron Polen, nemlich vor jeden Mann einen 
Zippel⸗Peltz und einen Ducaten. 

Nach dieſer Einrichtung thaten ſie dem Koͤnigreich Polen, wider 
die Tuͤrcken und Tartarn vortreffliche Dienſte, wurden aber gar bald 
wieder von Tag zu Tage ſchlimmer, weil fich nach und nach eine groffe 
Anzahl Land » Lauffer, von allerhand Nationen zu ihnen geſelleten. 
Sonderlich war die Cron Polen, zu Friedens⸗Zeiten uͤbel mit ihnen dar- 
an. Denn weil das Mauben derer Coſacken Haupt⸗Werck und groͤ⸗ 
fte Nahrung geweſen: ſo kehrten fie ſich an keine Friedens ⸗Schluͤſſe, 
ſondern pluͤnderten und raubeten, wo ſie etwas zu holen wuſten. Wann 
ſie nun denen Ruſſen, oder denen Tuͤrcken, ſolchergeſtalt zu nahe ge⸗ 
treten waren, fo folte Polen allemal Satisfaction davor geben. Nun 
ließ man es zwar in Polen an guten Geſetzen nicht ermangeln, derglei⸗ 
chen ſchon 1590. unker eurer Regierung, mein wertheſter Vater, und 
nach dieſem faſt auf allen Polniſchen Reihs- Tagen, wider die alju- 
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gtoffe Licenz derer Coffeen find promulgiret worden; allein das ſchlimm⸗ 
ſte war, daß ſich die Eofacten nicht daran kehreten. Dannenherd wur⸗ 
de von euch, mein Vater! und denen vornehmſten der Republic 1596. 
die Refolucion gefaſſet ein ſolches unbaͤndiges Volck, gantz und gat, mit 
Strumpff und Stiel, auszurotten. Wann aber dieſes eine Sache 
geweſen, die leichter refolviret als ausgefuͤhret werden kunnte, und die 
Coſacken hievon Wind bekamen: als haben ſie auch, von ſelbiger Zeit 
an jederzeit ein ſehr groſſes Mißtrauen zu denen Polen getragen, und ſich 
immer unruhig erwieſen. Jedoch von Anno 1618. biß 1636. waren fie wide 
der ziemlich gehorſam, weil, binnen ſolcher Zeit, unter eurer, und meines 
Halb- Bruders Uledislai Regierung, etlichen Coſackiſchen Feld⸗ Herrn 
die Koͤpffe vor die Fuͤſſe geleget wurden. Hingegen brach, 

Auno 1637, eine grofe Gluth aus. Denn die Coſacken hatten 
ſich um diefe Zeit überaus ſehr vermehret, und moleſtirten nunmehro die 
Polen ſelbſt, auf deren Ritter⸗Guͤther in der Ukraine fie ſich vielfältig 
gu Gaſte baten, und alles, was {ie an Fourage, an Vieh, an Meublen, 
Geld und Kleidern fanden, mit ſich hinweg führeten. a 

Einen dergleichen Unfug muſte man nun freylich ſteuren; wiewohl 
dennoch ſolche Mittel haͤtten hervor geſuchet werden füllen, die nicht vers 
moͤgend geweſen waͤren die Coſgeken, auf einmal voͤllig, vor den Kopff 
zu ſtoſſen. Allein weil zur ſelbigen Zeit viele Confilia gehalten worden, 
wann zuvor die Koͤpffe mit Ungariſchen Wein oder ſtarcken Brandewein 
eingeheitzet geweſen: alſo fiel man auf den hitzigen Anſchlag, denen Co⸗ 
ſacken zum Trutz, an den Dniper, die beyden Feſtungen Hudar und Ku- 
dack anzulegen. ‘Uber dieſes legete man ſtarcke neue Impoften auf den 
Brandewein, der aus Polen zu denen Coſacken geſchaffet wurde, wel⸗ 
cher doch ihr beſtes Labſal iſt. Hierwieder ſetzten fih die Cofacken mit 
Händen und Fuͤſſen und proteſtirten gewaltig ergriffen auch die Waf⸗ 
ſen, da keine Vorſtellung etwas verfangen wolte. Doch der Polniſche 
Feld⸗Herr Potockterhielt Anno 1638. bas Feld wider fie und bekam ihren 
General Pauluki gefangen, dem zu Warſchau, des verſprochenen Par- 
dons ungeachtet, der Kopff vor die Fuͤſſe geleget ward. Hiebey allein 

liebe es auch noch nicht, ſondern man riſſe ihnen, noch darzu, die Gee 
flung Trechtimirow wieder aus denen Haͤnden. 

Nichts deſtoweniger fahe mein Halb Bruder, Konig Uladislaus 
gar wohl, daß hiemit die Polen wenig doͤrfften gebeſſert ſeyn / weil fie, 
polchergeſtalt die Tuͤrcken und Tartarn zn Nachtbarn haben, er 
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ſtatt derer Coſacken, mit viel groͤſſern Unkoſten eine Armée-an denen 
Graͤutzen würden halten muͤſſen. Deswegen gab er der Coſackiſchen 
Republic ihr voriges Anſehen groͤſten Theils wieder, und fegte Bohda- 
num Chmielinsky zu ihrem Felda Herrn oder Obriſten. Allein dieſer 
neue Coſackiſche Feld Hert bekam mit dem Cron Faͤhndrich, Czaplinski, 
Streit wegen der Graͤntze, und wurde darüber gar ſehr atfrontiret. 
Denn die Polen ſteckten nicht nur ſeine Mühlen mit Feuer an, ſondern 
fie gaben auch feinem Sohn eine gute Prügel⸗Suppe, die Gemahlin 
aber ward gar miteinander geſchaͤndet. Solches geſchahe Anno 1647. 
dergeſtalt, daß ich bey dem Antritt meiner Regierung in Polen, wie 
(bon gedacht, dieſer Affaire halber, alles in vollem Allarm fand. 

Ich ſchritie vor allen Dingen, nach erlangter Päbſtlichen Difpea- 
farion, zu einer Heyrath / mit der hinterlaſſenen Gemahlin meines Halb⸗ 
Bruders Uladislai, Maria Ludovica, ausdem-Daufe Nevers, welches von 
dem NMantuaniſchen Gebluͤte herſtammet. Alsdann employrte ich mich 
nach Möglichkeit die Unruhe mit denen Coſacken zu ſtillen, welches jes 
doch anders nicht als auf diefe Weiſe geſchehen kunnte, daß ich der Ges 
walt eine gute Macht entgegen teste, Denn Chmielinsky wolte den, 
noch bey Lebzeiten meines Halb ⸗ Bruders erlittenen Schimpff nicht vers 
ſchittertzen, ſondern rebellirte öffentlich, hatte zu ſeinem ohne diß groſſen 
Schwarm, vermoͤge einer mit dem Tartar Cham gemachten Allianz, 
mehr als 100009, Tartarn an fich gezogen, welches Geſinde zuſam⸗ 
men, mit Morden, Rauben und Brennen, uͤberaus groſſen Schaden 
in dem Königreich that. Die Polen lagen mir ſehr an, gegen die Co⸗ 
fücken zu Felde zu ziehen, wannenhero ich mich anfangs nicht entbrechen 
kunnte, ihnen zu ſagen, fie hatten dieſes Volck nicht durch Ausübung fo 
vieler Ungerechtigkeiten in den Harniſch jagen folen, Endlich ließ ich 
doch eine Macht von 50000. Mann gegen die Coſacken anrucken. Al⸗ 
lein, weil dieſe, nebſt ihren Allürten, denen Tartarn, allzuſtarck gewe⸗ 
fen, brachten die Couriers gar bald die traurige Nachricht, welcher⸗ 
maſſen die Polniſche Armee geſchlagen, 10000. Mann davon nieder⸗ 
gehauen waren, und noch darzu die Stadt Kiow von denen Feinden ein⸗ 
genommen ſey. Polnischer Seits ſetzte fich hierauf der ſtebende Theil 
des Adels, ohne mein Gutheiſſen, zu Pferde, fo aber ebenfalls Stoͤſſe 
bekamen. Ich muſte demnach anderweite Anſtalten gegen die Feinde 
machen, wodurch zwar einige Vortheile erfochten wurden; alleine ich 
fabe mich dennoch genoͤthiget, de denen Coſacken einen Frieden; 
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gleichſam als mit einer nunmehro abgeſonderten freyenkepub lie, zu ſchlieſ⸗ 
ſen; womit aber viele Polen nicht zufrieden geweſen, indem ſie gemeinet, 
ob ſeye denen Coſacken dadurch von mir zu viel eingeraͤumet worden. 
Solches zwar kan ich meines Orts ſelbſt nicht lͤugnen; jedoch die Zei⸗ 
ten verurſachen vielmals, daß man in einen furen Apffel beiſſen muß. 
Gleichwohl dauerte beſagter Friede gar nicht lange, weil ein Volck 
dem andern, nemlich die Polen denen Coſacken, und die Coſacken denen 


Polen, immerfort alles Hertzeleyd zufügeten, und Chmielinski ſchon 


aufs neue groffe Luft hatte, ſelbſt auf Raub und Beute auszugehen. 
Es erneuerte derſelbe fein Buͤndniß mit dem Tartar⸗Cham, und evs 
ſchien folglich abermals 1650. mit einem gewaltigen Heer im Felde. 
Ich meines Orts ſahe mich alfo gezwungen mich gegen ſie aufzumachen. 
Damit aber etwas deſto heilſamers ausgerichtet werden Fönnte , traf ich 
die Verfugung, daß 20000. Mann Teutſche, Cavallerie ſowohl als Infans 
terie, in Polniſche Dienſte genommen und angeworben wurden. 

Als nun ein guter Theil meiner Armee im Sommer des 1651, 
Jahres, ſich unweit denen Coſackiſchen Graͤntzen verſammlet hatte, 
begab ich mich dahin, wo fig ſtunde, mich ale tote derselben zu ſtellen. Chmie- 
linsky ſtunde bey Confłantinow , und erwartete daſelbſt deret Tartarn. 
Seine Infanterie beſtund in 16. Regiementern, die alle wohl eingerich⸗ 
tet, und jedes auf 3000. Koͤpffe geſetzet⸗ tapfere und erfahrne Obriſten 
aber daruber beſtellet geweſen. Dieſe Infanterie allein, belief fic alfo 
auf 48000. Mann, derer ſtreitbarſten Leute. Die Meutherey aber, 
und ein groſſer unordentlicher Haufe allerhand zuſammen gelauffenes 
Volck, ingleichen die endlich angekommenen Tartarn, machten eine 
gantz unglaubliche Menge aus. . 

Mittlerweile da Chmielinsky feine Bundes⸗Genoſſen, die Tar⸗ 
tarn erwartete, faken fich meine Augen nach der Ankunfft der Pospolite 
Raffenie gat ſehnlich um, indem ſolche 40000. Mann ſtarck, und mit 
vielem Proviant, annoch unter Weges war. Es entſtunde aber in⸗ 
deſſen in meinem Lager ein gantz entſetzlicher Mangel an Proviant und 
Fourage, dergeſtalt / daß auch ein gemeine kleines Polniſches Brod, 
das ſonſt 2. Ereutzer koſtete, auf neun Teutſche Groſchen, eine Tonne 
Haber aber auf 5. big. 6. Thaler zu frehen kain. Jedoch nachdem die 
lange gewuͤnſchte Gonjunction mit beſagter Pospolite Ruflenieendlidy er⸗ 
folget war, und die Tronpen durch die fich geendigte Theurung gang 
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Muth bekommen hatten, kam es zu einer Haupt⸗Schlacht, die fich fol 
gender⸗Maſſen ereignete: 

Mitwochs vor St. Petri, war der 18. Junii, præſentirten fih 12000, 
Tartarn vor dem Polniſchen Lager, mit denen Anfangs die Quartianer 
chargirten, und ein wenig einbuͤſſeten. Als aber der Cron Faͤhndrich 
und des Fuͤrſten Wisnieowizky Fahnen zugleich anſetzeten, gaben die 
Tartarn Ferſen⸗Geld, und wurden, eine gute Meile, mit einer ziem⸗ 
lichen Niederlage verfolget. Hierauf ließ fich, den 19. Junii, der Tartar 
Cham, mit feiner gangen Macht, und einigen Coſacken, auf dem, une 
fern dem Polniſchen Lager gelegenen Berge ſehen; da dann zwar, Pol⸗ 
niſcher Seits, ſtarcke Ausfälle geſchahen; kam aber dennoch nicht zue 
Haupt» Action, obgleich mancher braver Cavalier in das Graß beiſſen 
muſte. Freytags hingegen, als den 20. Juny, ſtieß Mars recht in das 
Horn, und bließ Allarm, wannenhero beyderſeits Armeen, welche gue 
ſammen mehr als vier mal hundert tauſend Combattanten ausmachten, 
in das freye Feld rucketen, ihr Heyl gegeneinander zu probiren. Vom 
fruͤhen Morgen an, big um 9 oder ro. Uhr dieſes Tages, war ein 
ſtarcker Nebel. Deſſen ungeachtet ſtellete ich doch meine Troupen in 
gar ſchoͤne Schlacht⸗Ordnung, und fuͤhrete ſie gegen den Feind, der mich 
ebenfalls in ſehr guter Ordnung erwartete. Sobald fih der Nebel verloh⸗ 
ren, gieng um den Mittag eine ſo grauſame Schlacht an, als ſich in 
langer Zeit nicht ereignet hatte. Das Blut⸗Vergieſſen waͤhrete ſchon 
eine ziemliche Zeit, da den Sieg noch niemand abnehmen oder ju- 
dicireu kunnte, biß es endlich auf meiner Seite ein uͤbels Ausſehen ge⸗ 
wann, indem meine Armee hin und wieder in groſſe Coufufion geriethe. 
Ich meines Orts rannte allenthalben herum, und ſuchete den Fehler zu 
verbeſſern, welches ich auch ſehr ſchleunig bewerckſtellete. Hierauf ließ 
ich ein groſſes Feuer aus der Artillerie machen, und durch zehn tauſend 
Teutſche Mußquetierer, fo dem Feind zur Seiten, in einem Wald, ſehr 
vortheilhafft poftirer ſtunden, eine nachdruͤckliche Salve in die dicht anein⸗ 
ander ſtehende Tartarn geben. Meine Armee gerieth auch ſonſt mit de⸗ 
nen Feinden in ein faſt allgemeines Hand⸗Gemenge und Gefechte; da 
es ſich dann, auf feindlicher Seite, dermaſſen jäbling. veränderte, 
daß ſich Coſack und Tartar nach der Fiucht umſahe, indem die Polni⸗ 
Chen Saͤbel lauter toͤdtliche Streiche fuͤhreten und ſamt dem Geſchoß 
allenthalben gewaltige Oeffnungen, und viel tauſend Leichen machten. 
Die Feinde thaten zwar noch etliche ſtarcke Anſaͤtze, kehrten mir aber 
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allemahl den Rücken wieder gu, biG endlich die Flucht allgemein bey ih⸗ 
nen wurde, und dieſelben dermaſſen gewaltig aus dem Treffen flohen, 
daß fie faſt kein Polniſches Pferd einholen kunnte; angeſehen fie alles von 
ſich warffen, und den Weg dadurch weit und breit mit Beute beſtreueten. 
Jedoch wuͤrden die Tartarn und Coſacken dieſen Tag noch weit mehr, 
als geſchehen, eingebüffet haben, woferne mich nicht die herein brechen 
de Macht abgemahnet hatte, ſie vor dieſesmal weiter verfolgen zu laffen 
Funfftig tauſend Coſacken, die aber nicht einmal recht bey dem Treffen 
geweſen, zogen ſich in eine Wagenburg, hinter welcher ſie, durch einen 
Moraſt, eine Retirade in die Uktaͤine hatten, 

N Den andern Morgen beorderte ich den Fuͤrſten Wiesnieowizky 
die flüchtigen Tartarn und Coſacken zu verfolgen; der Reſt meiner 
Armee aber obſervirte die in der Wagenburg ſteckende Coſacken, damit 
fie nicht etwa unverſehens heraus fallen, und Schaden anrichten moͤch⸗ 
ten. Daß es über alle Maſſen blutig in dieſer Schlacht hergegangen 
ſeyn mife, iſt daraus abzunehmen, weil mehr als dreyßig tauſend derer 
Feinde, in ihrem Blute, gräßlich zur Erde geſtreckt darnieder lagen, 
worunter fic) viele vornehme Haͤupter, als des hams Bruder ꝛc. befun⸗ 
den. Bey nahe rooco, Coſacken und Tartarn aber wurden gefangen, 
Und muſten ſich mit Polniſchen Feſſeln belegen laſſen. Polniſcher Seits 
athlete man 3000, Todte, darunter vier Waywoden und 10. Sta⸗ 
roſten, nebſt vielen andern braven Leuten, ihr Blut vor das Bater- 
land ruͤhmlichſt vergoſſen. Die Teutſchen aber erlangten, bey dieſer 
grauſamen Schlacht, einen dermaſſen groſſen Ruhm, daß ich 
ihnen, nach dem Beyſtand GOttes, den Sieg meiſtentheils zuſchriebe. 
Was die, durch die Sieger, gemachte Beute betrifft, war ſolche wich⸗ 
tig, und es fielen mir und denen Meinigen eine groffe Menge Tartari- 
fae Pferde, Saͤbel, Bogen und Vieh, alle des hams Gezelte, inglei⸗ 
chen deffen Leib⸗Wagen, auf welchem man unterſchiedene Flaſchen voll 
Getraͤncks fand, dann eine ſchlagende Uhr, und die groſſe Horden Trom⸗ 
mel, ſo die Tartarn in ihren Feld⸗Zuͤgen gebrauchen, nebſt vielen Wa⸗ 
gen voll Brand wein, und eine groffe Quantitat Proviant ſamt vieler Ba- 
gage, in die Haͤnde. Das Te Deum Laudamus ſieß ich noch denſelbigen 
Abend, nach geendeter Schlacht, bey hell- geftirntem Himmel, und eja 
ner heroiſchen Feld⸗Muſic, im freyen Felde anſtimmen. 

Belangende die Coſacken in der Wagenburg, gaben ſie falſche 
Tractaten vor, um dadurch Zeit zu gewinnen, daß fie den engen 55 
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durch den Moraſt paſſiren, und ſich alſo retiriren koͤnnten. Allein da 
fie nach einer 11. taͤgigen Bloquade groͤſten Theile entwiſchet waren, und 
mir die Zeit, fie laͤnger bloquirt zu halten zu lange werden wolte, ließ 
ich die Wagenburg attaquixen und eroberte folche , wobey abermals vies 
le tauſend Coſgcken, entweder niedergehauen, oder in den Moraſt gee 
faget worden, worinnen fie erſticket, oder in denen Suͤmpffen hin und 
wieder erſoffen find. In dieſem Metzeln huͤſſete auch der Patriarch, 
ſo von Conſtantinopel geſand war die Coſacken, als ſeine Glaubens⸗ 
Genoſſen von der Griechiſchen Kirche, wider ihre Feinde zu verſtaͤrcken 
und zu ſegnen, ſein Leben ein. Deſſen Juwelen und Kirchen Ornat, 
ſamt dem am Halſe geführten groſſen guldenen Ereutze bekam ich. Kurtz 
hernach hielt ich, zu Reuſch⸗Lemberg einen triumphanten Einzug, alwo 
nochmals ein herrliches Danck⸗ und Freuden⸗Feſt gehalten worden. Es 
erfolgte noch in dieſem Jahr der Friede mit denen Tartarn und Coſacken. 
Die Coſacken blieben aber gleichwohl ein freyes, von der Republic Polen 
abgeſondertes Volck, das fich theils an die Tuͤrcken theils an die Moßcowi⸗ 
ter bieng und der Friede iſt einmal über das andere von ihnen gebrochen 
worden. Febo ſtehen fie unter dem Czaar von Moßegu, weſſen Ordre fie 
reſpectiren muͤſſen. a 

Es iſt aber der Abfall derer Cofacken nicht der einige Verluſt, den 
die Eron Polen unter meiner Regierung erlitten; ſondern es ereignete 
ſich hin und wieder auch ſonſt noch groſſer Schade. Denn es brachen 
die Moßcowiter mit mir, hauſſeten in Litthauen, ingleichen in einigen 
Polniſchen Diſtricten, etliche Jahre nacheinander, graufam und erober⸗ 
ten, mit Beohuͤlffe derer Coſacken, die wichtige Feſtung Smolensko wie⸗ 
der, denen ich ſie auch nachhero, da der Friede erfolget, nebſt Severien und 
Kiow, in denen Haͤnden laffen muͤſſen. 

Der aller Welt bekannte Krieg, worein ich mit dem Koͤnig in 
Schweden, Carl Gufłav verfallen, ſchiene mir, und der gangen Republic: 
Polen, den Garaus zu machen. Ob nun gleich ſolches endlich annod verhitte 
dert worden; fo war dennoch das Koͤnigreich cin paar Jahre lang, des falls 
gar groſſer Berwin tung Rauben und Morden unterworffen, und ich mufte 
auch endlich 1660. bey Schlieſſung des Friedens in dem Kloſter Oliva, de: 
nen Schweden gantz Lieftand uͤberlaſſen, und darauf ſowohl, als auf 
das Koͤnigreich Schweden, renunciren, Nichtweniger buͤſſete die Cron 
Polen, an dem Ehurfuͤrſten von Brandenburg, einen vortrefflichen 
Vallallen und Lehns⸗Mann ein, well dieſer, uber fein Theil von Preuß 
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fen die Souverainitć erſchnappete, das ſonſt von der Cron Polen zu Lehn 
genommen werden muſte. Was nun den Schwediſchen Krieg betrifft, 
deswegen Fónnet ihr euch, mein Vater! bey Carl Guftaven der beſten 
Nachricht erholen, wann euch nur beliebet bey ihm des falls anzufragen. 
Jedoch kan ich meines Orts mich gleichwohl nicht entbrechen, auch et⸗ 
was davon allhie zu erwehnen. 

Daß mir meine Geburth ein Recht anf die Cron Schweden gege⸗ 
ben, ſolches mag niemand laͤugnen, auffer wer auch zugleich laͤugnen 
und vorgeben wolte, ihr waͤret nicht mein Vater geweſen. Daß aber 
die Schweden, aus Liebe zu ihrer Religion, und um derſelben Sicher⸗ 
heit willen, andere Verordnungen gemachet, und euch, wertheſter 
Vater! ſamt euren Kindern, darum, weil wir uns zu der Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Kirche bekannt, den Gehorſam aufgekuͤndiget, daruͤber 
mag die gantze unpartheyiſche Welt erkennen, und urtheilen, ob ſie dar⸗ 
zu befugt geweſen? Zwar iſt gar nicht zu śwciffeln daß nicht alle diejenigen, 
fo die Principia hegen, ob koͤnne ein König und groffer Printz, um der 
Religion willen, wann er hierinnen von ſeinem gantzen Lande unterſchie⸗ 
den, des Throns verluſtig werden, ſagen werden, es ſeye uns recht geſche⸗ 
hen, und daß nicht nur Schweden, ſondern auch nachhero Engeland, 
Exempel davon geteiget hatte. Allein weder ihr, wertheſter Vater! noch 
ich, haben dieſer Meinung jemals beygepflichtet, ſondern ſie vor ein nicht 
vom Himmel, ſondern aus der Hoͤlle hergekommenes Principium ge⸗ 
halten; zumal da wir die Schweden jederzeit vor Ketzer und Unglaͤubi⸗ 
ge angeſehen, denen es gar nicht zukaͤme, einen Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Springer, um feiner Religion willen, im geringſten zu beleidigen. 

Es ſiel mir demnach hoͤchſt ſchmertzlich gu vernehmen, daß die Kos 
nigin Chrifina, welcher, nach meinen Gedancken, das Königreich 
Schweden ſelbſt nicht zugehoͤrete, ſolches abermals auf einen Fremden, 
und zwar auf einen Sohn der Tochter desjenigen Carls, der ſich ſtatt 
eurer auf den Thron geſetzet, zu transferiren entſchloſſen ware; proteftir- 
te auch feyerlichſt dawider / woran man fich aber in Schweden nicht ge⸗ 
kehret, ſondern mir noch darzu bedrohliche Worte zuentbiethen laſſen. 
Nachdem Carl Guſtav den Schwediſchen Thron wircklich beſtiegen, ere 
achtete ich mich dennoch gar wohl befugt, mein Geburths⸗Recht auf 
Schweden auf alle Weiſe, noch immer zu behaupten, und gab ſolches 
durch mancherley Chicanen zu verſtehen, wann ich an Carl Guſtaven 
ſchriebe / oder ſonſt etwas mit ihm zu tradtigen hatte; wodurch ich > 
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noch etwas von Schweden zu erſchnappen, zum allerwenigſten aber 
Liefland wieder eingeraͤumt zu bekommen verhoffte, weil ich mir nimmer⸗ 
mehr einbilden kunnte, daß Carl Guftav, und die Reichs⸗Naͤthe in 
Schweden, ſamt denen Staͤnden des Koͤnigreichs, mir in Ernſt zumu⸗ 
then koͤnnten oder wuͤrden, gar nichts vor die groſſe Unbilligkeit, die mei⸗ 
nem Geburtss Recht zugefuͤget worden, zu verlangen. Gleichwohl præ- 
tendirten fie ſolches in purem Ernſt, und wolten, ich ſolte fagen, daß ich 
gar kein Recht auf Schweden haͤtte. Weil ich nun ſolches weder thun 
kunte noch wolte, refolvirte Carl Guftav mich in Polen zu bekriegen, 
und ſchiene als ob es ihm recht lieb rare, daß ich mich weigerte meinem 
Geburths⸗Necht auf Schweden abzuſagen, weil er ohne DIE geſonnen 
war, die bißhero des Kriegens und Siegens gantz gewohnte Schwedi⸗ 
ſche Nation ferner in denen Waffen zu erhalten und alſo einen guten Pre- 
text hatte, ſich wider Polen zu wenden. Hierzu nun erwartete er nicht 
etwa das Ende des getroffenen Stillſtandes, der big in das Jahr 1661. 
dauren ſolte, ſondern griffe mich mit einer geuͤbten Armee ſchon Anne 
1655. an, machte auch, weil die Polen Hauffen weiſe von mir abfie⸗ 
len, die wenigen getreuen aber allenthalben Schlaͤge bekamen, dermaſ⸗ 
ſen groſſe Progreſſen, daß mir die Haare daruber gen Berge ſtunden. 
Ja ſch fand keine Sicherheit mehr in dem groſſen weitlaͤufftigen Roe 
nigreich vor mich, ſondern ſahe mich gezwungen aus demſelben zu fliehen, 
und meine Sicherheit eine Zeitlang in Schleſien zu ſuchen. 

Bey ſo⸗bewanden Sachen vermeinete Car! Gultay gar, er koͤnnte 
eine Conqućre aus dem groſſen Koͤnigreich Polen vor fich, und 
mithin ſich zum abfoluten Herrn darüber machen. Viele von dieſer, 
ſonſt die Freyheit und Religion fo ſehr liebenden Nation, (Hienen auch 
zu incliniren , Carla Guftaven vor ihren Herrn anzunehmen; da doch bey⸗ 
des, die Religion ſowohl als die Freyheit, daruͤber nothwendig in die 
groͤſte Gefahr gerathen muſte. Endlich aber erwachten ſie wieder 
gon ihrer Schlaffſucht, darein fie verfallen geweſen waren, und beſonnen 
Gb welchermaſſen die Polniſche Freyheit und Religion, mit einer Schwe⸗ 
diſchen Herrſchafft gar nicht beſtehen koͤnnte. Sie entzogen ſich dem⸗ 
nach dem Gehorſam, welchen ſie dem Koͤnig von Schweden bereits an⸗ 
gelobet hatten, felen mir aufs neue gu, und machten dadurch, daß ich 
mich in Standte ſetzen Eunnte, meinem Feind beffer zu begegnen, als im 
Anfang geſchehen war. > 

Ich hatte die Tartarn, durch ein Buͤndniß mit ihnen, auf meine 
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Seite gebracht, und es kam ihrer ein groſſer Schwaem zu meiner Hülfe 


wider die Schweden angezogen. Nichts deſtoweniger ſiegeten die Schwe⸗ 
den mit Beyhuͤlffe derer Brandenburger in denen meiſten Occafionen,und 
es wuͤrde, ohne allen Zweiffel mit mir und dem Koͤnigreich Polen end⸗ 
lich ſchlecht ausgeſehen haben, wann nicht erſtlich Dantzig, das doch 
groͤſten Theils der Lutheriſchen Religion zugethan, nicht fo redlich ger 
gen die Schweden bey mir ausgehalten, vors andere aber die Daͤnen 
nicht mit denen Schweden gebrochen haͤtten. Da aber Dantzig denen 
Schweden immer zu ſchaffen machte, hatte ich Zeit, meine zerfallene 
Affairen wieder ein wenig in Ordnung zu bringen, und die Dänen obligir- 
ten Carl Guftaven , daß er feine Macht in Polen zertheilen, und ſich ſelbſt, 
in eigener Perſon, mit dem groͤſten Theil davon, gegen fie wenden mu⸗ 
fte. Wie diefe Krieg mit denen Dänen von Carl Guftaven gefubret 
worden, und wie dieſer endlich geſtorben? kan er ebenfalls ſelbſt alles 
beſſer erzehlen als ich, der ich von dem gangen Krieg, in fo weit er Poe 
len angegangen, nur noch fo viel gedencken werde, daß, nachdem Cart 
Guftav Polen, vor feine Perfor, mit dem groͤſten Theil der Macht quite 
tiret hatte, die hinterlaſſenen Troupen, mit Beyhuͤlffe einiger tauſend 
Mann Kaͤyſerl. Voͤlcker, in Preuſſen, ziemlich in das Enge getrieben, 
der Churfuͤrſt von Brandenburg, wiewohl mit Verluſt der Lehns⸗Herr⸗ 
ſchafft, ſo die Cron Polen ehedem auf ſeinen Theil von Preuſſen gehabt, 
von der Schwediſchen Parthey ab⸗ und auf die Seite wider Schweden 
gezogen, endlich aber 1660, ſchon⸗beſagtermaſſen, in dem Kloſter Oliva 
unweit Dantzig der Friede geſchloſſen worden, wobey ich GOtt zu dan⸗ 
cken gehabt, daß ich noch ſo, obgleich mit einem ziemlich blauen Auge, 
aus dieſem Schwediſchen Krieg, wovon Polen den grofien Schaden gee 
habt, gekommen bin. s 
Jedoch nein, es iſt noch nicht genug von dieſem Krieg geredet, fone 
dern ich muß annoch einiger dabey vorgefallener Dinge Erwehnung thun, 
mich auch gegen etliche Beſchuldigungen defendiren, Die Beſchuldi⸗ 
gungen nun betreffende, ſo mir die Welt aufgebuͤrdet, ſo beſtehen ſel⸗ 
bige darinnen, daß die Rede eine lange Zeit gegangen, als ob 
ich ein Printz ohne Treu und Glauben waͤre. Solches haben meine 
Feinde daher beweiſen wollen, weil die Schweden, als ich Warſchau, 
nad) der erſten Eroberung, wieder eingenommen, dem getroffenen Ac- 
cord entgegen, geplündert, ihr Frauenzimmer gantz haͤßlich befuͤhlet 
mob begriffen, etliche Generals und hohe Officiers aber gefangen | 
‚alten 


aw SR (513) 88 


re — = = nn 
halten worden. Ferner, daß man dem Printzen Ragotzy, welcher aus 
Siebenbürgen heraus gekommen, und fich mit Carl Guftaven conjugi- 
ret, bey feiner Retirade und erfolgten Abzug aus Polen, den mit ihm 
errichteten Vergleich ebenfalls nicht gehalten, ſondern feine Bagage ge⸗ 
pluͤndert, und viele von ſeinen Troupen angegriffen und niedergehauen. 
Allein keines von beyden iſt mir beyzumeſſen; angeſehen ich zu War⸗ 
ſchau, bey der Wieder» Eroberung , zwar gegenwaͤrtig, aber keineswe⸗ 
ges vermoͤgend geweſen, dem aus dem Zuͤgel der Ordnung ſich geriſſe⸗ 
nen Soldaten voͤlligen Einhalt zu thun, ſondern zufrieden ſeyn müffen, 
daß er ſich noch von einer gaͤntzlichen Maflacre, und Niedermezelung, al⸗ 
ler in Warſchau gelegenen Schweden, abhalten laſſen. Und als der 
mit dem Ragotzy getroffene Vergleich gebrochen worden, war jch wohl 
60. Teutſche Meilen von dannen, wo es geſchehen hatte auch gar kei⸗ 
nen Wohlgefallen daran, da mir die Zeitung davon zu Ohren gelan⸗ 


ete. 

Als die Noth recht groß geweſen, habe ich zu Lemberg, in der 
Haupt⸗Kirche bey dem groſſen Altar, vor dem Bilde der Heil. Jungfrau 
Marie ; unter der Meſſe, welche der Paͤbſtliche Nuncius gehalten, kurtz 
vor Aufhebung der heiligen Hoſtie, in Beyſeyn vielen Volcks, und ei⸗ 
ner groſſen Menge der Geiſtlichkeit, ein Geluͤbde gethan, welches alfo 
lautete; 
Ich Johann Caſimir, durch deines Sohnes, des Koͤnigs al⸗ 
ler Koͤnige, und meines HEren, wie auch deine Barmhertzigkeit Koͤ⸗ 
nig / werffe mich zu deinen heiligſten Fuͤſſen nieder, und erwehle dich heuz 
te zu meiner Patronin und Koͤnigin meiner Herrſchafften, und uͤber⸗ 
gebe mich und mein Königreich Polen, das Groß⸗Hertzogthum Litthauen, 
Reuſſen, Preuſſen, Maſovien, Samogiethen, Liefland, Czernichow ic. die 
Armée beyder Nationen und alles Volck/ in deinen beſondern Schutz und 
Schirm. Jah flehe deine Huͤlffe und Barmhertzigkeit in dieſem bes 
draͤngten und gefährlichen Zuſtande meines Koͤnigreichs, wider die Fein⸗ 
de der Heil. Roͤmiſchen Kirche, demuͤthig an. Und weil ich durch dei⸗ 
ne groffe Wohlthaten verbunden, nebſt meinem Volcke, zu einem neus 
en und eyfrigen Verlangen, dir zu dienen angetrieben werde, ſo verſpre⸗ 
che ich in meinem, meiner Groſſen und meines Volcks Namen, dir und 
deinem Sohne, dem HErrn GEfu SHriſto, daß ich deinen Dienſt und 
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Ehre, allenthalben, durch das Gebiethe meines Koͤnigreichs, mit als 
lem Fleiſſe fortpflantzen will. Uber dieſes verſpreche und gelobe ich an, 
daß, wann ich durch deine vielguͤltige Vorbitte, und groſſe Erbarmung 
deines Sohnes, den Sieg über die Feinde, und ſonderlich uͤber die 
Schweden erhalte; ich es bey dem Heil. Apoſtoliſchen Stuhl dahin brin⸗ 
gen will, daß dir und deinem Sohne, zur Dauckbarkeit; dieſer Tag 
jaͤhrlich gefeyret , und ſolches auf ewig beobachtet werde. Daß ich 
mich auch, mit denen Biſchoͤffen meines Reichs bemuͤhen will, damit 
das, was ich verſpreche, auch mein Bole in Acht nehme. Weil ich aber 
mit groſſer Wehmuth deutlich ſehe, daß wegen des Seuffzens und der 
Unterdrückung des gemeinen Volcks, von deinem Sohn dem gerech⸗ 
ten Richter, Pelt, Krieg und andere Plagen, diefe (leben Jahre uͤber 
in mein Koͤnigreich find geſchicket worden: fo verſpreche und gelo⸗ 
be ich uͤber diefes an, daß ich nach erlangten Frieden mit allen Ständen 
alles genau unterſuchen will, damit das Volck meines Koͤnigreichs von 
denen ungerechten Beſchwehrungen und Unterdruͤckungen befreyet wer⸗ 
de. Thue es, o du barmhertzige Königin und Frau! daß, wie du mir 
den Sinn, zur Abfaſſung dieſes Geluͤbdes gegeben, du mir auch alſo 
bey deinem Sohn die Gnade erlangeſt ſolches zu erfüllen! 

Sobald ich ſolche Gelübde gethan hatte, fieng der anweſende 
Senat Und gantze Hof meine Worte auf, und verpflichtete ſich denen⸗ 
ſelben ebenfalls. Allein weil gleichwohl etliche Monate hernach das 
Haupt⸗Treffen verlohren gieng, welches zwiſchen mir einer dann de⸗ 
nen Schweden und Brandenburgern anderer Seits, bey Warſchau 
vorflel, die Feinde folglich einen wichtigen Sieg über mich erfochten; 
haben Scoptifthe Koͤpffe uber dieſes Geluͤbde allerhand Cloſſen gemachet; 
worinnen fie doch unrecht gehandelt; angefehen die Hilfe einem Gea 
luͤbde gar nicht nothwendiger Weiſe gleich nachfolgen muß, ſondern alsa 
dann erſt erſcheinet, wann es dem Himmel wohl gefaͤlet. 


SiGISMUNDUS, 


Vie hat es dann bey euch um die Courage gusgeſehen? mein Sohn! 
Iſt es elwg damit nicht allzurichtig geweſen. 


JOHANN 
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In Betrachtung der Courage, wertheſter Vater! war ich weder 
Alexander Magnus, noch Hannibal, noch Scipio, noch Pompejus, noch 
Cer, gieng auch folglich nie gerne, ſondern allezeit gezwungen in das 
Feld. Wann es nun aber geſchehen mufte, fo fuhrte ich zwar das Com- 
mando nber die Armée, und ſtellte meine Ordre. Jedoch meine Perſon 
exponirte ich niemals zu ſehr, ſondern hielte mich gerne an ſolchen Orten, 
wo die Pfeile und Kugeln keinen Schaden thun kunnten. Das nun iſt 
ſonder allen Zweiffel daher gekommen, weil man mich von Jugend auf 
mehr zu geiſtlichen als weltchlien Exercitiis angehalten, und ich lange Jahre 
viel lieber das Pater Noſter und ein Breviarium, als den Degen in denen 
Hauͤnden gefuͤhret. 


SIGISMUNDUS, 


Nachdem es daran ermangelt bat, iſt gar kein Wunder, daß ihr 
fo wenig gegen die Schweden ausgerichtet. Jedoch, mein Sohn! es 
iſt manchmal ein Gebrechen der Natur, welches nicht geaͤndert werden 
mag. Beliebet demnach nur eure Hiſtorie vollends zu endigen, 


JOHANN CASIMIR, 


Als der Friede mit Schweden geſchloſſen war, entſtunden im Rei- 
che ſelbſt mancherlev Unruhen. Die Polen warffen mir erſtlich vor, 
als hatte ich das Koͤnigreich um meiner befondern Angelegenheiten, und 
zwar der Preetention auf Schweden willen, in einen verderblichen Krieg 
verwickelt, da doch von mir ware bey der Eroͤnung angelobet worden, 
ſolches nicht zu thun. Hernach rottirten ſich Soldaten zuſammen, die 
zum Theil ihren Sold nicht voͤllig empfangen hatten, zum Theil aber 
abgedancket wurden, nenneten ſich Confoederatos und ſtiffteten biel Une 
heil an, welcher Tumult von 1661, biß 1663. gewaͤhret hat. Meine Geo 
mahlin machte mir gleichfalls, durch ihre Intriguen , viel Verdruß und 
Handel, ſo ich jedoch bey meinen Leb⸗Zeiten, niemals recht eingeſehen 
noch erkannt habe. Deng fie fuchete mit aller Lit und Macht es dahin 
zu bringen, daß, nach meinem Todt, ein Frantzos auf den Polniſchen 
Thron geſetzet werden machte, druckte auch deswegen viele vornehme 
Familien , die derſelben in ihren Abſichten ſchienen entgegen zu ſeyn. Ich 
meines Orts fiele, ins beſondere, mit meiner Mache, anf den reichen 
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Fuͤrſten Georgium Luboimrsky, der mir in dem Krieg mit Schweden 
vielfältig contrair geweſen, auch nach dem Frieden noch immer neue 
Handel machte. Ich fieng derohalben an ihn meinen Zorn fuͤhlen zu 
laſſen, wannenhero er fich Anno 1664, nach Schleſien recirirte, Anno 
166 F. ward er zwar reſtitairet; er durffte aber doch dem Land⸗Frieden 
nicht trauen, und iſt alſo 1667. zu Breßlau im Exilio geſtorben. 

In eben dieſem Jahr klopffete der Todt an die Cammer meiner 
Gemahlin, und forderte ſie zu fih in ſein Reich. Weil ich fie nun herbs 
lich liebete, und dieſelbe ſederzeit eine groffe Gewalt und Pouvoir über 
mein Hertze gehabt, betruͤbete mich der Fall ſo ſehr, daß keine Feder ver⸗ 
moͤgend, meinen damaligen Schmertz zu beſchreiben. Ja es kam mir 
ein Eckel an, ferner allein auf den Thron zu ſitzen der mir, da mir meine 
I Gemahlin die Regierungs Laſt, meiner im Leben gehegten Meinung nach, 
K tragen helfen ‚fo viele Sorgen, Gefahr und Unruhe verurſachet. Dan⸗ 
hu nenhero fafjete ich Die Refolution meine Cron und Scepter niederzulegen, 
den Reſt meines Lebens aber, in der Ruhe und einer ſtillen Einſamkeit 
hinzubringen. 

Gleichwohl hielte die Koͤſtlichkeit der Crone, ſamt der Herrlichkeit 
des Scepters, dieſem Verlangen nach der Ruhe und einer ſtillen Cine 
R ſamkeit, gantzer zwey Jahre lang die Waage, dergeſtalt, daß ich mich 
W immer wieder anders refolvirte, und auf dem Thron figen bliebe. End» 
e lich behielte doch 1669. die Liebe zur Ruhe und der Einſamkeit die Ober⸗ 
EU Hand, wannenhero ich zu meiner Abdication alle Anſtalten machete. 
BIN m Go übel nun ein groſſer Theil derer Polen oͤffters mit mir gufrieden zu 
| M U ſeyn geſchienen, fo viel Beſtuͤetzung berurſachte dennoch die Nachricht 

ul bon meiner gefaften Refolution, in denen meiften Gemuͤthern. Saft 
SIN alle Senatores und Magnaten, ja der gefamte Adel und die Geiſtlichkeit, 
bemuͤheten fih, durch vielfältiges inſtaͤndiges Bitten und Remonſtriren, 
mich auf andere Gedancken zu bringen, und der Pabſt fam auf ihr An- 
ſtifften, gleichfalls mit ſeinen Ermahnungen zum Vorſchein, daß ich doch 
ferner die Crone tragen moͤchte, welche mir der Himmel zugewand. 
Von Seiten der Republic aber fielen endlich gar einige Bedrohungen, 
als man fahe, daß alle guͤtliche Vorſtellungen, und das inſtaͤndige Bite 
ten, bey mir nichts verfangen wolte. Allein ich beharrete nichtsdeſto⸗ 
weniger, auf meinem einmal gefaſten Schluß Cron und Scepter nie: 
derzulegen, dargegen aber ein ſtilles privat Leben zu führen, wannenhero 
ich / weil es noͤthig / daß es mit groſſer Solennitat geſchahe / in dem 5 
: guſto 
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guflo einen Reichs⸗Tag ausſchriebe, welcher den 17. Tag beſagten Moe 
nats ſeinen Anfang nahm. ; > S 
Als nun, Confufion und Verwirrung in dem Königreich zu verhuͤ⸗ 


— — 


then, vielerley Mellures waren genommen worden, brach der 6. Septembr. 
an, an welchem Tag ich mir vorgenommen, von dem Thron herunter 


zu ſteigen und in ein privat Leben zu treten. Zum dem Ende begab ich 
mich, des Vormittags, nebſt allen Grandibus in die Kirche St. Johannis, 
allwo über eben dieſe Materie eine ſehr bewegliche Predigt von einem mei⸗ 
ner Hof⸗Prediger gehalten worden. Nachmittags fanden ſich die Reichs⸗ 
Stände in dem Senat haͤuffig ein, da ich dann erſtlich ſelbſt eine Valer- 
Rede hielt. Jedoch ich hatte kaum den Anfang damit gemachet, fo floſ⸗ 
fen mir die Thraͤnen ſtarck aus denen Augen, und die Zunge wurde, durch 
eine in dem Hertzen ſehr ploͤtzlich entſtandene Wehmuth, gantz ſchwehr 
gemachet. Derohalben gab ich endlich zu erkennen, was maſſen ich vor 
Weh muth nicht weiter reden koͤnnte, und ſtellte die Abdications - Acte dem 
Reichs = Vice- Cantzler zum Verleſen zu, der fie zwar herlaſe, aber doch 
an feinen Augen genug zu wiſchen hatte, biß er es preftiren kunnte. Ja 
faſt alle Anweſende, durch die Banck, weineten, und die meiſten der⸗ 
maſſen ſehr, daß ein Jahren den andern ſchlug. 

SIGISMUNDUS. 


Wer demnach mit gantz indifierenten Augen zugeſehen haben folte, 
dem doͤrffte es ein gar artiges Spectacul geweſen ſeyn, fo viel groß⸗gebaͤr⸗ 
thete Männer auf einmal weinen zu ſehen. Ein Mahler aber, der ca- 
pable eine ſolche weinende Allemblé, recht nach dem Leben, mit feinem 
Pinſel vorzuſtellen, waͤre wuͤrdig, daß er ein Ritter⸗Guth geſchenckt be⸗ 
fame, und zugleich in den Adel⸗Stand erhoben würde. 

JOHANN CASIMIR. 

Ich moͤchte ſelbſt ein Bildniß davon ſehen, weil ich nunmehro im 
Stande bin, weit gleichguͤltigere Reflexiones daruber zu machen, als dar 
mals, da ich ſelbſt ſo hertzlich mit geweinet habe. Der Inhalt meiner 
Valet- Rede aber lautete ungefaͤhr alfo: 

Es erfordert nunmehro der letzte Augenblick dieſer vorbey lauffen⸗ 
den Stunde, daß Wir dieſem gemeinen Weſen, welches (chon viele, 
hundert Jahre, von Unſerm gantzen Haufe, gleich einem Aug⸗ Apffeh, 
gehalten worden, die vaͤterliche Liebe, gebührender Schuldigkeit gemaß 


abſtatten 
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„abfiateeń, Und nachdem Wir nunmehro, wegen hohen erlangten 
„Alters, verdroſſen, durch die vielen Reichs⸗Tage und ſchwehren Ver⸗ 
„richtungen abgemattet, auch nichtweniger durch ſo manche Widerwaͤr⸗ 
„tigkeit, in die 21. Jahre, unvermoͤgend worden find, als ein Koͤnig und 
„Vater die Crone , uber welche doch nichts herrlichers zu ſeyn ſcheinet, 
„länger zu tragen: als haben Wir euch ſolche, zu treuen Hånden, wies 
„derum anbefehlen wollen. Und weil Wir, in Betrachtung defen, 
„was der Todt eigentlich IT, zwar noch leben, der Welt aber allbereits 
„abgeftorben find: fo wollen wir Uns ‚an ſtatt des Königlichen Throng 
„das Grab, und vor dem Reichs⸗Apffel ein geringes Stuͤckgen Erde 
„erwehlen, auch ſolches in dem Schooß Unſerer vielgeliebten Mutter, 
„und Unſers allgemeinen Vaterlandes bey denen Begraͤbniſſen Unſe⸗ 
„tet Votfahren, Uns vorbehalten haben. Eure Gewogenheit, und 
„ftewe Wahl hat Uns auf dieſen Thron erhoben, darum auch die Liebe, 
„jo Wir zu euch tragen, euch die Crone wiederum zu einer freyen Difpo- 
„lition uͤberlaͤſſet. Wann Unſere Vorfahren ſich der Regierung bege- 
„ben wollen, haben ſie die Crone entweder ihren eigenen Kindern oder 
„Bruͤdern, oder nahen Bluts⸗Verwandten aufgeſetzet. Wir aber uͤber⸗ 
„liefern dieſelbe, Unterer vielgeliebten Mutter Dem gemeinen Weſen, 
„als wefjen Vater und Sohn Abit find. Denn aus bloffer Liebe zu 
„demſelben werden Wir aus einem Fuͤrſten ein gemeiner Mann, aus 
„einem gebiethenden Herrn ein gehorſamer Unterthan, und aus einem 
„König ein Mit⸗Buͤrger auf daß Wir einem andern, welcher von farz 
„Ean Kraͤfften ift, und dannenhero auch dem gemeinen Weſen mehr 
„Nutzen ſchaffen kan, die Stelle einräumen mögen, warum Wir 
„dann auch die allerheiligſte Majeſtaͤt GOttes, in Unſerer Einſamkeit, 
„von allen Sorgen befreyet, inbruͤnſtig anruffen werden, daß fle euch, 
„bey deſſelben Wahl, von oben herab beyſtehen und ſegnen wolle. Es 
fe demnach nichts mehr übrig als daß Wir Uns, gegen euch insgeſamt, 
vor alle Gewogenheit und Dienſte, vor euren Gehorſam, Rathſchlaͤge 
und Schutz, höchlich bedancken. Und ſo Wir ja in Betrachtung des 
„Zustandes und Glücks allen mit einander nicht haben zu Gefallen leben 
„können: fo bitten Wir, fie wollen Uns, als die Wir allen und jeden aud) 
„bereits vergeben haben, ſolches verzeyhen. Endlich fo wünſchen Wir 
„allen gute Nacht, und ſchlieſſen euch dergeſtalt in Unſer Hertze ein, daß 
„euer holdſeligſtes Andencken aus demſelben keinesweges kommen folle, 
"fo lange Wir leben; theilen auch, Aber das, den väterlichen Seegen 
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allen und jeden mit, Und ob wir (hon vielleicht wegen Entfegenheit,, 
des Orts, dem Leibe nach, von euch geſchieden ſeyn werden; fo ſollet,, 
ihr doch nimmermehr erfahren, daß unfer Gemuͤthe ſich von dem lieb⸗ 
lichſten Andencken dieſer Mutter, dem gemeinen Weſen, entfernet has, 
be. Ja es iſt Unſer Begehr, daß Unſer Leib, zu feiner Zeit, wann ev, 
verfallen ſeyn wird, in demſelben moͤge beygeſetzet werden. Endlich, und,, 
zum Beſchluß, weil die Schwachheit Unſers Gedaͤchtniſſes, und die, 
übermäßige Traurigkeit, welche ſich auch mit vielen Thraͤnen ergieſſet s 
etwas mehrers vorzubringen Uns nicht geſtatten will, ſo werdet ihr aus,, 
dem Papier, welches Wir hiermit uͤberreichen, genugſamen Beweiß,, 
Unſerer groſſen Liebe und Aufrichtigkeit erſehen koͤnnen.„ 

Hierauf und auf die Abdications Schrifft, nachdem ſolche verleſen 
war, antwortete der Ertz⸗Biſchoff von Gneſen, durch eine zwar zierliche, 
doch mit vielen Thraͤnen vermiſchte Rede. Alsdann fiengen die Mag- 
naten und Land⸗Bothen nacheinander an mir meine Hand zu kuͤſſen, 
und mit beweglichen Worten Abſchied zu nehmen, wobey ſich abermals 
heftige Ihränen⸗Guͤſſe ereigneten. Als dieſes vorbey, ſtieg ich 
von dem Thron herunter, und begab mich aus dem Schloß nach mei⸗ 
nem beſondern Pallaſt, allwo ich mich gleich weit vergnuͤgter als zuvor 
bezeigte. Es verfloſſe noch einige Zeit, biß ich die noͤthige Verſicherung, 
wegen meiner kuͤnfftigen Verſorgung, die ich mir ausbedungen, erhal⸗ 
ten kunnte; worauf ich das Koͤnigreich Polen verließ, und mich nach 
Franckreich erhub, mein Leben allda zu beſchlieſſen. Meine Wohnung 
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ſchlug ich, nach erlangter Erlaubniß, in der Abtey Se. Germain auf, ſtarb 7 | 
aber in dem 60. Jahr meines Alters, und in dem aten meines Koͤnigli⸗ K 
chen Einſtedler Lebens Anno 1672. den 6, Decembr, NI 

Ludovicus XIV, empfieng mich bey meiner Ankunfft in Franck⸗ | 
reich überaus wohl, aflignirte mir eine fehöne Penfion, ernannte mich L 


auch bald hernach zum Abt der Abtey St. Germain de- Pretz, und 


ich habe verſchiedenemal ſehr ſinnreiche und nachdrüͤckliche Difur- LE 
fe mit ihm gefuͤhret. Ich empfieng die Vifiten von vielen groſſen und 1 
beruͤmten Leuten, von denen ich verſchiedene wiederum beſuchte, mach⸗ Bp 


te auch bißweilen eine Promenade auf das Land, mich ein wenig zu di- jl 
vertiren. Mein Haupt- Vergnügen aber war eine unaufhoͤrliche Me- i 
ditation über die Eitelkeit der Melt und aller Hoheit, worinnen ich es 
ſoweit brachte, daß mich die Verlaſſung des Throns niemals gereuet, L 
und ich endlich mit der groften Zufriedenheit mein Leben beſchloſſen habe. | 
XXXIX. Entr. Waa Der / 
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Der erblaſte Coͤrper ift, wohl balſamiret, nach Polen gut Beyſetzung 


abgefuͤhret worden; das Herbe hingegen lieget in der Abtey St. Germain 
begraben, allwo man mir auch ein ſchoͤnes Mauloleum errichten laſſen. 
SIGISMUNDUS. 

Aber, mein Sohn! warum habt ihr doch Franckreich erwehlet, 
und noch darzu Paris, da ihr ein Ort geſuchet, die noch übrig geweſene 
wenige Zeit eures Lebens hin zu bringen? Ja, wann ihr etwa im Sinn 
gehabt hättet annoch groſſer Ergoͤtzungen zu genieſſen, Opern und Co- 
moedien, Balle und Aſlembléen zu befuchen , ware es kein Wunder gee 
weſen. Da aber euer Abtritt von dem Thron, zugleich eina Dieu vor 
die Welt ſeyn ſolte, ſehe ich nicht, warum ihr geſuchet euer Leben eben 
in Franckreich zu endigen; ſondern halte davor, es hatte mit viel groͤſſe⸗ 
tet Reputation in einem Kloſter in Polen ſelbſt geſchehen koͤnnen. 


JOHANN Casimir. 

Nein, mein Vater! eure Gedanckeu find gantz irrig. Denn waͤ⸗ 
re ich in Polen geblieben, haͤtte ich mich ja dadurch gleichſam zu einem 
Unterthanen einer Perſon gemachet, die vorhero mein Unterthan gewe⸗ 
fen, indem die Polen einen aus ihnen ſelbſt, nemlich Michaeln Koributh, 
der aus dem alten Jagelloniſchen Gebluͤthe in Litthauen hergeſtammet 
haben ſolle, ſtatt meiner auf den Thron geſetzet. In Franckreich hin⸗ 
gegen lebete ich unter einem Koͤnig, der niemals ein Unterthan, auch der 
groͤſte feiner Zeit geweſen, und mich bruͤderlich rrackiret hat. à propos! 
Eben jego fallet mir noch etwas ein, das ſich, unter meiner Regierung, 
in Litthauen zugetragen, und welches ich, als eine hoͤchſt⸗notable Be⸗ 
gebenheit, unmoͤglich mit Stillſchweigen vorbey gehen kan. 

Es giengen nemlich etliche Soldaten, unweit der Stadt Grodno 
in einen Wald, und funden zwey! Knaben mit etlichen wilden Bären 
ſpielen. Einer lief mit denen Beſtien davon; der andere aber ward er⸗ 
griffen. Der Statur nach war es ein Kind von 8. Jahren, welches kei⸗ 
ne menſchliche Sprache redete, ſondern wie ein Bar grunzete, und auf 
allen vieren zu kriechen gewohnet war. Es aß nichts liebers als Ho⸗ 
nig, roh Fleiſch, Obſt und dergleichen; iſt auch gantz nackend gewe⸗ 
fen, und mochte vielleicht nie ein Limpgen auf dem Leibe gehabt haben. 
Weil nun aus allen Umſtaͤnden geſchloſſen werden kunnte, daß eine, ſon⸗ 
der Zweiffel liederliche, Weibs⸗Perſon zwey Zwillinge in dem Wald ge⸗ 
bohren, und fie liegen laſſen, welcher grauſamen K eine 
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Baͤrin verwaltet, und die Kinder biß dahin erzogen und aufgebracht: 
als ließ ich den Knaben taufen und Jofeph nennen. Man gewoͤhnete den⸗ 
ſelben alsdann, auf zweyen Beinen zu gehen, und er muſte Holtz in die 
Kuͤche tragen; die Polniſche Sprache aber war ihm unmoͤglich beyzu⸗ 
bringen. Kam er bißweilen in den Wald, fo kannten ihn die Båten aly 
ſobald, daß er einer, gleichſam, ihres gleichen war, und lieſſen ihn un⸗ 
beſchaͤdigt unter fich herum gehen; welche wahrhaffte Begebenheit als 
lerdings unter die wunderſamen Dinge der Welt zu zehlen iſt. 


SIGISMUNDUS. 


Es iff aber Schade, daß ihr den Knaben gleich zu einem Holtz⸗Traͤ⸗ 
ger in der Küche gemachet. Die ritterlichen Exercitia haͤttet ihr ihm ſol⸗ 
len laſſen beybringen, und alsdann ſein Heyl in dem Kriege verſuchen. 
Wer weiß, was, auf dieſe Weiſe, vor ein anderer Komulus oder Cyrus 
aus ihm geworden waͤre. Jedoch, weil er die Polniſche Sprache nicht 
erlernen wollen, hat man ihn freylich zu nichts beſonders deftiniten Fone 
nen. Nun wohlan! mein Sohn! Wir wollen anjetzo hoͤren, was 
neues auf der Welt paſſiret, auch ein und andere Raifonnemens darüber 
formixen, 

SECRETARIUS,’ 

Wien. Am rr. OAobr, dieſes 172 . Jahres, ift der Fuͤrſt Ans 
ton von Lichtenſtein, nach einer 11. taͤgigen Kranckheit, in dem 66, Jah⸗ 
re ſeines Alters, mit Todt abgegangen, und deſſen Leichnam, nachdem 
er 3. Tage lang auf einem Parade. Bette, zum offentlichen Schau aus⸗ 
geſetzet geweſen, nach Maͤhren, in das fuͤrſtl. Erb⸗Begraͤbniß, zur Bey⸗ 
ſetzung abgefuͤhret worden. Die, durch dieſen Todt vacant geworde⸗ 
ne Charge eines Kaͤyſerl. Obriſt⸗Hofmeiſters, hat der Fuͤrſt von Traut⸗ 
ſohn erhalten, und man ſagt auch, er werde die mit Obriſt⸗Hofmeiſter⸗ 
Stelle ſonſt verknuͤpfft geweſenen jaͤhrlichen 60. taufenb Gulden Tafel⸗ 
Gelderempfangen, welche der Fuͤrſt Anton von Lichtenſtein anzunehmen, 
fich niemals refolviyen wollen. 


SIGISMUNDus, 

Dieſer abgelebte Fuͤrſt war eine Perſon von gar groſſen Gewichte 
an dem Kaͤyſerl. Hof. Er gieng Anno 1703. mit dem jetzigen Kaͤyſer 
nach Spanien, und iſt feit dem ſehr wenig Tage, auch anders nicht, 
als wann er etwa auf feine Guͤther gereiſet, von der Seite ſeines Mo⸗ 
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narchen entfernet geweſen, wannenhero gar leicht zu erachten daß die⸗ 
fer Todtes⸗Fal dem Kaͤyſer gar ſehr zu Hertzen gegangen ſeyn muͤſſe. 
JOHANN CASIMIR, 

Inſonderheit weil er ein Miniftre geweſen, Der niemals einige Lie⸗ 
be zum Eigen⸗Nutz, oder daß er bloß aus der Begierde gedienet, ſein ei⸗ 
genes Intereffe zu befördern / wie es ſonſt viele machen, blicken laſſen. 
Hat er aber fic) geweigert jährlich 60. tauſend Gulden Tafel⸗Gelder ana 
zunehmen, iff es einem andern gar nicht zu verargen, wanner es nicht 
eben ſo machet, inſonderheit wann er nicht eben ſo viel Guͤther beſitzet, 
wie der Fuͤrſt Anton von Lichtenſtein beſeſſen, deren Ertrag ſich jaͤhrlich 
auf 600000, Gilden belauffen. 


SIGISMUNDUS. 

-Dieſer wichtigen Revenuen ungeachtet habe ich, und zwar noch 
vor wenig Wochen, von dieſem beruͤhmten Fuͤrſten fagen hoͤren, als ob 
er in zwoͤlff oder gar funffzehn mal hundert tauſend Gulden Schulden 
gerathen ware. 


JOHANN Casimir. 


Sind auch gleich funffzehn mal hundert tauſend Gulden Schul, 
den verhanden, Fónnen fie doch gleichwohl, in Gegenhaltung derer hin⸗ 
terlaſſenen ſchoͤnen Guͤther, vor etwas weniges gehalten, und binnen 
drey oder vier Jahren, vermittelſt einer guten Oeconomie, gar leichte 
getilget werden. Der verſtorbene Fuͤrſt hat im übrigen, durch ſei⸗ 
ne genereufe Aufführung , freylich einen groffen Aufgang gehabt, der 
ihm aber auch keine geringe Hochachtung und Ruhm zu wege gebracht. 


SECRETARIUS. 


Dreßden. Am 24, OAobr. juͤngſthin, iſt unſere gnaͤdigſte Chur⸗ 
Printzeßin, auf dem ein paar Stunden von hier gelegenen Luſt⸗Schloß 
Pillnitz, mit einem geſunden wohlgeſtalten Printzen ſehr gluͤcklich nie⸗ 
dergekommen, welcher in der Taufe Jofephus Auguftus genennet Mota 
den. Das Te Deum Laudamus hat man deswegen in dem gangen 
Lande geſungen, wobey in hiefiger Refidenz die Stücke geföfet , und 
Salve qué der Mousqueterie gegeben, auch die Glocken gelautet worden. 
Nachdem die ſechs Wochen vorbey waren, brachte man dieſen jungen 
Durchl. Printzen auf der Elbe, in einem darzu jubereiteten Schiffe = 
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hero, und darauf in einer Port-Chaife nach dem Chur⸗Printzlichen Pal⸗ 
laſt, allwo auch deſſen Durchl. Frau Mutter eheſtens erwartet wird. 
SIGISMUNDUS. 

So ift dann der Verluſt des erſteren, von dieſer unvergleichlichen 
Chur⸗Printzeßin gebohrnen Printzens, in eben dem Jahr, da der Todt 
jenen von der Welt geriſſen, erſetzet und mithin der Wunſch des Chur⸗ 
Saͤchſiſchen Hofes, wie auch aller getreuen Unterthanen des groſſen 
Friderici Augufti, Könige des Thrones, den wir beyde befeffen, und 
Churfuͤrſtens bon Sachſen, erfüllet. Ich meines Orts freue mich ſelbſt 
recht von Hertzen uͤber dieſe Geburth, und wuͤnſche, daß der neu gebohr⸗ 
ne Printz, in allen hohen Königlichen und fuͤrſtlichen Tugenden erwach⸗ 
fen‘, und dereinſtens, wann nach langen Leben feines Durchl. Hefen 
Vaters die Reyhe an ihm kommet, einem feiner hohen Groß⸗Vaͤter, fo 
der letzt⸗verſtorbne glorwuͤrdigſte Kaͤyſer Jofephus, und der ſehon⸗erwehnte 
tapfere Fridericus Auguftus, jeßt » vegierender. König son Polen find, 
gleich werden möge? 

| JOHANN CASIMIR, 

Ich meines Orts freche hiergu das Amen Fund zwar recht von Grun⸗ 
de meines Hertzens. Im übrigen hat fich das hohe Chur- Haus Sacha 
fen recht gluͤckſellg zu ſchaͤtzen, daß defen theureſter Chur⸗Printz an eine 
fo fruchtbare, lauter Bringen zeugende Printzeßin vermaͤhlet worden. 
Nun der Himmel gebe ferner ſein Gedeyhen zu dieſer Ehe! auf ewig aber 
muͤſſe die Srerilite und Unfruchtbarkeit von dieſem Haufe verbannet ſeyn, 
auf daß es nimmermehr den Schmertz dererſenigen empfinden moͤge, wel⸗ 
che, als wie ich, ihren Stamm, Linie und Haus, muͤſſen verloͤſchen und 


ausgehen ſehen! 
SECRETARIUS, 

Ein anders von Dreßden. Der Obriſt Calvirac, fo Profeffion bon 
der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche gemachet, und bon Geburth ein Fran⸗ 
Boś geweſen; dann der Obriſt⸗Lieutevant pon Carlowitz ein Lutheraner, 
beyde von der Koͤnigl. Polniſchen und Ehurfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Chevalliers- 
Garde, ſpeiſſeten unlaͤngſt in dem Novembr. dieſes 1721. Jahres, bey eis 
nem gewiſſen vornehmen Generel, und wurden uͤber der Tafel, wie man 
fagt, der Religion wegen, zwiſtig. Nachdem ſte aufgeſtanden, gerie⸗ 
then fie im Dinmeg-schen, auf der Treppe in ein Hands Gemenge, ale 
fo, daß der Erſtere dem Letztern eine Ohr⸗Feige anbrachte welcher aber, 
zur Revange, feines Dieners Stock pius und den Obriſten ziemlich 
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auspruͤgelte. Darauf ſind fie eines Duellswegen eines worden und zu 


dem Ende mit einander auf die Boͤhmiſche Graͤntze die nur vier Teutſche 
Meilen von hier entfernet, geritten, hre Sache allda auszumachen. An⸗ 
fänglich nun haben fie Kugeln gewechſelt, und alsdann, nachdem ſie ſich 
verſchoſſen gehabt zu denen Degen gegriffen; wobey es fi zugetragen, daß 
der Obriſt Calvirac von dem Obriſt⸗Lieutenant von Carlowitz übern Haus 
fen geſtoſſen worden, dergeſtalt, daß er augenblicklich feinen Geiſt auf 
gegeben, Der Obriſt Lieutenant aber hat ſich mit der Flucht ſalviret. 
SIGISMUNDUS. 
Duelle find zwar der Autorität groſſer Herten, und ihrem Richter⸗ 
Amt zu wider / indem fich die Partheyen dadurch ſelbſt zu Richtern ihrer 
eigenen Sache aufwerffen, wannenhero fie ſcharff verboten bleiben, auch 
hart beſtraffet werden muͤſſen. Allein unter einem ſolchem Corps, wie 
die Chevalliers- Garde des Königs Augufti von Polen, oder die Grands- 
Mouſquetaires in Franckreich find, iſt es etwas faſt unmoͤgliches, daß fid 
nicht zuweilen ein Duell ereignen folte, weil ein ſolches Corps aus lautet 
feurigen, und zur Ambition geneigten, Gemuͤthern beſtehet. Von einem 
bloſſen Religions + Difcurs wird der Zwiſt wohl ſchwehrlich hergekommen 
ſeyn, weil ein jeder kluger Oficier fich nach aller Moͤglichkeit in Sachſen 
hüten wird, verhaſt von der Religion eines andern zu urtheilens zumal 
wann ein ſolcher gegenwaͤrtig iſt. Es moͤgen alfo diefe beydenOlliciers ſchon 
von langer Zeit her eine Pique aufeinander gehabt haben, welche endlich da 
fie recht reiff geworden, gleich einem gifftigen Geſchwuͤr aufgegangen, 
und in offenbahren Zanck und Duell ausgebrochen. 
JOHANN CASIMIR. 

Gaͤſte ſolten aber desjenigen ſchonen der fie, als Wirth tractixet, 
und niemals bey demſelben fich in einigen Zanck, Schlägerey und Hane 
del einlaſſen, weil fie, anderergeſtalt, dasjenige violiven und verletzen, 
was le Droit de P Hospitalite genennet wird. Von dieſem Duell habe 
ich (chon vor einigen Wochen gehoͤret, als der Obriſt Calvirac allhie in 
dem Reiche derer Todten angelanget da man mir dann geſaget, es habe 
zwar mehr⸗beſagter Obriſter eine ziemliche Bravour und martialiſches We⸗ 
ſen aus denen Augen hervor leuchten; zugleich aber auch etwas, was die 
Frantzoſen ombre nennen, in dem Geſichte, und welches oͤffters ein Merd- 
mal gar vieler Faralitäten ift.” 

SECRETARIUS, 

Leipzig. An dem 21, Novembr, dieſes Jahres, fo ein Sach, 
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wurde ein ſehr beruͤchtigter und weit beſchriehener Dieb, auch Kirchen⸗ 
Rauber, allhie durch das Schwerdt hingerichtet Er hieß Joͤhann Da⸗ 
vid Wagner, wurde bey feiner Geſellſchafft nur insgemein der Plombhut 
genannt, war gebuͤrtig aus dem kleinen Staͤdtgen Urſprung bey Chem⸗ 
nitz, und ſeines Alters etwa ſechs und dreyßig Fahre. Sein Vater iſt 
an beſagtem Orte ein Muͤller geweſen, welche Profefion der hingerich⸗ 
tete Miſſethaͤter ebenfalls gehabt, niemals aber gutdaben gethan, ſon⸗ 
dern ſich von Jugend an auf das Sauffen und ein liederliches Leben ge⸗ 
leget, auch febr zeitig zu ſtehlen angefangen. Endlich iſt er gar unter 
eine Diebs⸗Notte gerathen, mit welcher er, ſeit 1713. das Land allent⸗ 
halben durchſtreiffet, und nicht allein viele gewaltſame Diebereyen ver⸗ 
uͤbet, ſondern auch ſo gar Kirchen, worunter vornemlich eine zu Nau⸗ 
enhof bey Arnshaug, und eine andere zu Mehna bey Altenburg ſind, 
beraubet, bif letzlich GOttes gerechtes Gerichte ihn, wegen ſeiner Fre⸗ 
velthaten, in die Haͤnde der weltlichen Obrigkeit fallen laſſen, nach de⸗ 
ren Erkaͤnntniß und Urtheil er ſeinen Lohn empfangen, und der Coͤrper 
auf das Rad geleget, der abgehauene Kopff aber auf deſſen Pfahl ge⸗ 
ſtecket worden. Weil er nicht niederknien wolte ſondern verlangte ftes 
hende gerichtet zu werden, fuͤgete es ſich, daß der Kopff nicht mit einem 
Hieb herunter flog, ſondern das Schwerd noch oͤffter employret werden 
mufte Dieſer Miſſethaͤter bat, ob man gleich geraubte Kirchen⸗Sa⸗ 
chen bey ihm gefunden, verſchiedene Miſſethaͤter von ſeiner Rotte ſonſt 
ſchon auf ihn bekannt, er auch bey der Tortur ſowohl, als nachhero wie⸗ 
der ins beſondere vor dem Herrn Stadt⸗Richter, welcher vier Notarien data 
zu genommen gehabt, ſeine Miſſethaten geſtanden, dennoch nachhero, als 
er gemercket, daß man ihm an das Leben wolte, das meiſte wieder gelaͤug⸗ 

net, und ſich ſehr halsſtarrig und unbußfertig erwieſen; ift auch ohne 
Beicht und Empfahung des Heil. Abendmals, weil er denen, welche, 
wie ſeine Sprache gelautet, Urſache an feinem Todt, nicht vergeben 
wollen, aus der Welt in die Ewigkeit gegangen. 

SIGISMUNDUS. 

Zu ſolchen Zeiten, wann Urtheil und Recht, durch des Scharff⸗ 
Richters Hand, an einem vollzogen werden ſolle, annoch halsſtarrig, 
verſtockt und unbußfertig zu fon, iſt ein hoͤchſt⸗ gefaͤhrlicher Zuſtandt 
vor die Seele des Werurtheilten ; und niemand kan eine 
ſolche Auffuͤhrung, ohne Entſetzen, weder anhoͤren noch anſehen. Es 
folle aber, vermoͤge peinlicher Hals⸗ Gerichts Ordnung Caroli V. alles 
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mal ein Delinquent, bevor das Todtes⸗Urtheil verleſen wird, finér 
Miſſethaten nochmals geſtaͤndig ſeyn. Ein ſolcher boßhaffter Menſch 
aber, wie der zu Leipzig hingerichtete Muller, verſtehet fich zu derglei⸗ 
chen Bekaͤnntniß nicht, wannenhero die Frage entſtehen koͤnnte, ob man 
dem ungeachtet befugt, mit der Execution zu verfahren? 

JOHANN CASIMIR, 

Allerdings. Denn man beſtellet einen andern, der ſtatt des hals⸗ 
ſtarrigen Delinquenten das zuvor geſchehene Geſtaͤndniß nochmals beja⸗ 
het, und damit nimmet die Ceremonie ein Ende. Im uͤbrigen hat es 
ſonſt mit denen Erecutionen und Hinrichtung groſſer Miſſethaͤter, darum 
eine überaus wunderſame Beſchaffenheit, weil die Manier und Geremo- 
nien, nach der und womit welchen ſie verrichtet wird, fo ſehr von einander 
unterſchieden ſind. Denn an manchen Orten ſind die Mittwoche, an 
andern die Freytage darzu beſtimmet. Da geſchiehet fic des Bor und 
dort des Nachmittags. Hier nimmet man ein Commando von 50. 
Mann, und führer fie nach Verleſung des Urtheils ohne alle weitere Lin? 
ſtaͤnde auf den Richt⸗Platz; an einigen Orten hingegen werden viel meh⸗ 
rere Umſtaͤnde dabey obfervivet, wie z. E. in Leipzig. Denn da wird erft- 
lich, wann das Urtheil bereits verhanden und alle Reſolution ſchon genom⸗ 
men, gleichwohl an dem Tag der Execution ein Blut⸗ und Hals⸗Gericht 
geheget, allo der Rath verſammlet iſt, und der regierende Stadt⸗Nich⸗ 
ter bey dem regierenden Burgermeiſter, andern Burgermeiſter und dem 
Pro-Conful anfraget, ob er Gerichte hegen möge? Nach erfolgter Bejas 
hung wird der Delinquent nochmals vor dem Stadt⸗Richter und Stadt⸗ 
Gerichten, feiner Miſſethaten wegen, angeklaget. Darauf fuͤhret man den 
Miſſethaͤter herbey, und es wird, von einem ſo⸗genannten Blut⸗Schreyer, 
dreymal Zeter uber ihn ausgeruffen. Alsdann fordert man ein nochma⸗ 
liges Geſtaͤndniß ‚feiner Miſſethaten halber, von dem Delinquenten, und 
foricht hernach das Urtheil uͤber ihn. Bey denen in dem Urtheil enthal⸗ 
tenen Worten und folches von Rechtswegen, wird von dem Stadt⸗ 
Richter ein Stab entzwey gebrochen, die Stühle aber, worauf die Stadt⸗ 
Gerichten geſeſſen, werden umgeworffen, auch das Urtheil prann vols 

zogen. SECRETARIUS. 
Halberſtadt. Freytags den 21. Novembr, iff allhie auf dem 
Marckt eine fameule Frauens⸗Perſon, mit dem Schwerd, von demdeben⸗ 
zum Todte gebracht worden. Sie war aus Halle gebürtig und hieß Ma- 
ria Lincki Vor einigen Jahren, in dem vorigen Brabantiſchen Wc 
i ie 
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fic nicht nur, als Soldat, unter verſchiedenen Troupen Dienſte gethan, 
ſondern auch ehemals, als ein Delerteur, aufgehangen werden folen, 
iſt aber, da man ſie endlich als eine Weibs⸗Perſon erkannt, pardoniret 
worden. Hernach hat fie ſich, allhie zu Halberſtad als eine Manns⸗ 
Perfor, mit einem Frauens⸗Bild öffentlich proclamiyen und copuliten, 
nichtweniger zu Helmſtedt vor eine Quaͤckerin ausgegeben, und noch ein⸗ 
mal taufen laſſen, woruͤber man fic erwiſchet. Anfangs iſt ihr das Feu⸗ 
er zuerkannt geweſen, fo aber das Koͤnigl. Preußl. Ceiminal-Collegium 
in das Schwerd verwandelt. e 

SIGISMUN DUS. 

Hilff Himmel! Was vor Unthaten iſt doch bißweilen ein Menſch 
capable zu begehen? Das Schwerd, vor eine ſolche Miſſethaͤterin, iff 
etwas gar gelindes geweſen, das Feuer hingegen hätte fie, inſonderheit 
andern zum Exempel, beffer meritiret. 

JOHANN CASIMIR. 

Die Execution zu Halberſtadt, und die zu Leipzig, find demnach 
an einem Tag geſchehen, woraus man fchlieffen koͤnnte, es muͤſſe der 21. 
Novembr. 1721, ein ſehr fataler Freytag vor Mifferhäter geweſen ſeyn. 
Es mag aber auch der gantze Novembr: dieſes Jahres, uberhaupt ein 
ungluͤckſeliger Monat vor dergleichen Leute heiſſen, weil in ſolchem, an 
gar vielen Orten Executiones , und zwar etliche ſtarcke wie z. E. zu Coͤlln 
am Rhein, vorgefallen. Grobe Miſſethaͤter, als Mörder, Näuber und 
Diebe, ſtecken im uͤbrigen in einem gar elenden Zuſtand. Denn wann 
ſie es auch gleich eine geraume Zeit treiben, ehe ne der weltlichen Obrig⸗ 
keit in die Haͤnde fallen; ſo laͤſſet ihnen doch ihr Gewiſſen indeffen keine 
Nuh, ſondern qualet fie unaufhoͤrlich, eben fo fehe, wie die Hand des 
Peinigers ſelbſt zu thun vermag. 

_ Gin gewiſſer Franciscaner gerieth einſtmals in Franckreich, auf der 
hohen Straſſe, unter eine Bande Rauber, die aus 8. biß 10. Perſonen 
beſtunde⸗ nach denen er gleichwohl wenig fragte, weil er wohl wuͤſte, daß 
fie ihm nichts nehmen kunnten. Nichts deſtoweniger umringeten die Maus 
ber den Franciscaner , und fragten denſelben, wo ihn fein Weg hintrüge? 
Ich gehe zu predigen, meine Herren! antwortete der Franciscancr, 
und zwar in einem Dorffe, das nicht weit von hier entfernet 
lieget. Darauf verſetzte einer von denen Naͤubern: Mlein Pater! 
Weil wir ſonſt mit euch nichts anfangen koͤnnen, ſo ſetzet uns 
doch zum wenigſten ein Gerüchte von euren Tractamenten vor, 
und haltet uns unyerzóglich eine Predigt, die aber zu unſerm 

XXXIX. Entr, Bob Lobe 
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Lobe gereiche. Mie ſoll ich dieſes machen, meine Herren! 
erwiederte der Pater, indem ich gar keine gute Opinion von euch bee 
ge / am aller wenigſten aber euch vor gute Chriſten halte, welche 
ihrem e dem yy Eren Coriſto, in Demuth, Liebe, Saufft⸗ 
ade Welligkerr und Gerechtigkeit gleich zu werden ſich be⸗ 
ſtreben Die 


— 
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; Rauberfegeten ferner in ihn, und verlangten nochmals 
ablolument, daß er ihnen eine Lob⸗Rede hakten, und darinnen beken⸗ 
nen folie, daß ſie dem Dorn C Hriſto eben ſowohl als andere Chriſten 


, 
: 
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gleich wandelten, oder fie wolten ihm, wiedrigen Falls, Haͤnde und 


/ 
Tile binden. Als der Franeiscaner dieſe Bedrohung hoͤrete, ſprach er: 


Doneement meine Herren! Ich habe bereits etwas gefunden, wor innen ihr 

> avo, nach feinem Wandel auf Erden gewiſſer⸗ mafien, 
en werden koͤnnet. Denn et litte piel in der Welt, und ihr leidet 
nicht wenig. Er flohe bald da bald dorthin; und ihr ſeyd allezeit fluͤchtig 
Seine Sanger begleiteten ihn immer; und ihr marchitet' gerne Froupen⸗wel⸗ 
weiſe. Er gieng mit ollnern und Suͤndern um; ihr aber frequemtiret Leu⸗ 
te die nichts beſſer ſeynd. Boles Wetter und der Wind incommodirte den 
Heyland vielmals; und euch gehet es eben fo, Er trug weder Gold noch 
Silber bey ſich; und ihr werdet deſſen ebenfalls wenig haben; weil ihr / an⸗ 
derergeſtalt / keine Rauber abgeben wurdet. Der Teufel verſuchte ihn; und 
ihr werdet unauf hoͤrlich von eben dieſem Geſellen / in Verſuchung gefabs 
ret. Der Heyland wurde auf einen hohen Berg gefuhret; ihr nber wer⸗ 
det von dem Teufel auf Huͤgel und erhabene Orte geſtellet, daſelbſt die Anz 
kommenden und Keiſenden auszuſpaͤhen. Lr ſiſtete ſtarck; und euch wird 
es fonder Fweiffel eben ſo gehen. Ey litte Hunger und Durft, ein jeder uns 
ter euch frage ſich ſelbſt / ob es ihm befer gebet: Der Hey land war ein rech⸗ 
tes Objectum der Verachtung und des Haſſes der Welt; euch aber HT kein 
Menſch gut. Die Juden ſucheten ihn gefangen zu nehmen; der Profos und 
die Saͤſcher ſtellen euch ebenfalls ſehr nach Judas verrieth ihn z und ei⸗ 
ner unter euch / wird euch endlich auch verrathen. Er wurde gefangen, 
gebunden und gerädelt; euch wird es eben fo gehen. ler mufte vor dem 
Hohen ⸗Prieſter Herode und Pilato erſcheinen; und euch wird man gleich⸗ 
falls vor den Kichter führen, Er wurde mit Nuthen gepeitſchet ; und euch 
wird es nicht beſſer gehen. Wai wer weiß wie offte ſchon einer oder der an⸗ 
dere unter euch den Staup⸗DHeſen bekommen bat. Lr wurde endlich an das 
Creutz gehangen; ihr aber werdet den Galgen nicht entgehen. Er fuhr hin⸗ 
unter in die Holle; und ihr werdet ebenfalls hinein fahren; wiewohl mit 
dieſem inter ſchied / daß ihr nicht wieder von dannen, wie der Heyland perz 
anf komen, ſondern gis Verdammte, Gottlofe und Verfluchte, mit dem 
Teufel ewiglich darinnen bleiben werdert. Mil dieſer Predigt waren die 
Rauber gantz wohl zu frieden bedanckten ſich davor gegen den Francilca- 
mer, i 


d lieſſen ihn ſeinen Weg ungehindert ziehen. 
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SECRETARIUS. 

Standfutth am Mayn. Nachdem E. Hochedl. Rath allhie 
die am Roͤmer Berge gelegene Lutheriſche Kirche zu St. Nicolai , ad uſus 
facros, ſehr propre repariten laſſen; als ift derſelben Einweyhung auf 
den 10. Decembr. dieſes 1721, Jahres feſte geſtellet an welchem Tag 
von des Minifterii Seniore, Doct, Pritio, über die Worte aus dem 1. 
Buch Moyfis, Cap. 28. v. 16. 17. 18. 19. die Einweyhungs⸗Predigt ger 
halten, nach derſelben Endigung aber, auf Evangeliſche Art, die Sacra- 
menta adminiltriret , nemlich getauffet und communicigef werden folles 
wie man dann auch ſaget, ob wuͤrden zu gleicher Zeit, zwey verlobte Per⸗ 
ſonen getrauet werden. 


— 


SIGISMUNDUS. 

Dergleichen Zeitung moͤchte ich, als ein Glied von der Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Kirche hören oder nicht, fo wurde es mir gleich viel gelten. 
Ihr aber mein Sohn! werdet mir, als eine auf der Welt, einige Jah⸗ 
ke geweſene geiſtliche Perſon, fonder Zweiffel die Ceremonien erzehlen koͤn⸗ 
nen, die bey Einweyhungen Roͤmiſcher Catholiſcher Kirchen oblerviret 


werden. ; 
JOHANN CASIMIR. 
Dergleichen Einweyhungen geſchehen nicht alle auf einerley Weis 
ſe. Zuweilen aber gehet es alſo damit her: 

Anfaͤnglich kommt der Biſchoff in ſeinem Schmuck, ſamt der 
Cleriſey und dem Volcke, vor die Kirch⸗Thuͤre, welche aber verſchloſ⸗ 
ſen gehalten, und noch nicht aufgethan wird, ſondern mit brennenden 
Wax⸗Kertzen auswendig beſetzet iff. Dann ſpricht der Biſchoff etliche 
Gebete. Hernach gehet er, nebſt der Cleriſey und dem Volcke, dreymal 
um die Kirche herum, ſinget dabeh, und brauchet die Worte aus dem LI. 
Pf. vb. 9. Entſuͤndige mich mit Rop, daß ich rein werde zc. 
Darauf nimmer er einen Buͤſchel Vfopen, und beſprenget die ausa 
wendigen Mauren oder Wande der Kirche mit geweyheten Saltz⸗ 
Waſſer. Wann die Procefion ſodann wieder zur Kirch⸗Thuͤre Lome 
met, ſpricht der Biſchoff nochmals etliche Gebete, und klopffet, mit 
feinem Biſchoffs oder geiftlichen Hirthen⸗Stab, dreymal an die Thuͤ⸗ 
re, wobey er fich derer Worte, aus dem XXIV. Pf. v. 9. bedienet: Ihr 
Thuͤren thut euch auf, und ihr obigen Pforten erhebet euch, 
(> wird der Rónią der Ehren eingehen. Der Diaconus aber, 
welcher ſich in der Kirche verſchloſſen hat, fraget: Wer iſt derſelbige 
König der Ehren? Der Biſchoff hingegen antwortet; Es ift der 
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ſtarcke und gewaltige Serr, der Mlächtige in Rrigen; und die 
fe Correſpondenz, zwiſchen dem Biſchoff und Diacono, geſchiehet zu drey⸗ 
en unterſchiedenen malen. Sobald aber das dritte mal erfolget, wird 
die Shure, auf des Biſchoffs Befehl, aufgeſchloſſen. Sodann gehet 
der Biſchoff mit ein paar oder etlichen Geiſtlichen hinein, und ſaget drey⸗ 
mal: Seiede fey dieſem Hauſe. Wann er in die Kirche hinein Fonie 
met, wird die Kirch⸗Thuͤre wieder verſchloſſen, der Biſchoff aber kniet 
vor das Altar und betet, daß GOtt daſſelbe durch die Benedi@ion heili⸗ 
gen ſich durch die Opffer, fo daſelbſt wuͤrven verrichtet werden, verſoͤh⸗ 
nen laſſen, und ihr Gebet allezeit gnaͤdig erhoͤren wolle. Mitlerweile 
ſinget die Cleriſey, auſſen vor der Kirche, die Litaney, die Priefer aber 
tragen das Heiligthum, damit die neue Kirche ſolle beehret werden, auf 
ihren Achſeln in einer Lade und bleiben damit vor der Thuͤre ſtehen, bi 
der Biſchoff die Altaͤre, Kelche, Becken rc. geweyhet, welches er folz 
gendergeſtalt verrichtet; Er ſchreibet unterſchiedene, Griechiſche und Las 
tejniſche Buchſtaben an die Waͤnde, tuncket die Finger in das Waſſer, 
worunter Saltz, Wein und Aſche gemiſchet, und bezeichnet den Altar 
mit vielen Creutzen begieſſet auch den Boden, und alle Wande inmens 
dig damit. Nach dieſem gehet er wieder vor das Altar und raͤuchert, 
Uber dieſes alles, machet er alle Winckel von grüne Ereutze, falhet die 
L und ſetzet Lichter davor, wobey (Y ſich derer Worte gebrauchet: 
iefe Kirche werde gemeybet, und gebeiliget, im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des Heil. Geiftes , zu Ehren 
GÖttes , und der glorwuͤrdigſten Jungfrau Marie, und tum 
Gedaͤchtniß dieſes oder jenes Heiligen, welchem. die Kirche inſonderheit 
folie gewidmet werden. Endlich zeiget er der neu eingeweyheten Kirche 
Patron an, und weiſet deffen Reliquien hervor, wann anders etwas da⸗ 
don verhanden. Und wann das alles zu Ende und vollbracht, halt der 
Biſchoff eine Predigt an das Volck, vor der Kirch⸗Thuͤre, von Reliqui.. 
en derer Heiligen, vom Zehenden, vom Opffern, vom geiſtlichen Amte, 
von der jährlichen Kirchweyh und dergleichen, verſpricht dabey reichen 
Ablaß, und beſchlieſſet damit die gange Handlung. 
SECRETARIUS: 

Coͤlln am Rhein. In der hieſtgen Nacht barſchafft befinden ſich 
Beromaln eine gantz entſetzliche Menge Maule und Schnecken, die an cja 
nigen Orten (Hon zum zweytenmal die Korn⸗Sagt abgeſteſſen, daher 
a A Ackermann genaͤthiget gefehen , fine Aecker zum drittenmal zu 
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SICISMUNDUS, 
Das iſt in der That etwas erſchreckliches , und wer weiß was ſonſt ai 
darauf erfolget, davon diefe Maͤuſe und Schrecken etwa traurige Bore H 
Boten ſeynd. gl 
JOHANN CASIMIR. 

Es erfolge darauf nun noch ſonſt etwas oder nicht, fo iſt der Schar | 

de, den dergleichen tlngegiefer zu verurfachen pfleget, gemeiniglich ſehr 
groß. Natzen und Maͤuſſe 


— 
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e rechne ich meines Orts mit unter die graͤß⸗ ii 
lichſten Dinge, welche GOtt dem Menſchen zur Strafe geſchaffen, 
Denn ſie quartieren ſich zu denen Menſchen in ihre Wohnungen, bitten 
ſich vielmals auf die beſten Speiſen zu Gaſte, verwuͤſten den Getreyde⸗ 
Boden, oder thun ſonſt ſehr groſſen Schaden. H 

SECRETARIUS, | 

Spremberg. Im Monat Novembr- diefeg 1721. Jahres, has j 
ben allie ein paar She Leute, welche vor 52, Jahren Hochzeit miteinan⸗ 
der gemachet, mit hoher Erlaubniß, zum andernmal ihren Kirch⸗Gang 
gehalten, wobey dieſes merckwuͤrdig, daß ſie durch zwey paar andere al⸗ ii 
te Ehe⸗Leute, ebenfalls aus hiefiger Gemeinde, davon das eine Paar so, L 
das andere aber gr. Jahre verehlichet, zur Kirche geführet worden. Ihro k 
Koͤnigl. Maj. von Polen, und Churfuͤrſtl. Durchl. zu Sachſen, unſer M 
allergnadigſter Derr; haben vor dieſe alten Eheleute die Gnade gehabt, 4 
daß Sie die Koſten des Feltins getragen. 

SIGISMUNDUS. 

Dergleichen fo-genannte Subel-Hochseiten ſind in diefem Jahr in I 
Sachſen viele gehalten worden, nemlich allhie zu Spremberg, zu Jo⸗ i 
hann⸗Georgen⸗Stadt zu Schneeberg und in Wieſenthal ꝛc. Sie mja UE 
gen aber niemals ohne hohe Landes- Herrliche Erlaubniß angeſtellet wers it 
den; da dann dergleichen alte Ehe⸗Leute, wann fie darum anhalten, ge⸗ il 
meiniglich eine Gratification erlangen, das Feftin auszurichten. Sie 
haben auf diefe Weiſe Gelegenheit, GOs auf eine folenne Weiſe vor 
das verliehene lange Leben und geführte Ehe zu dancken. il 

JOHANN CASIMIR H 

Indeſſen iſt dieſe Celebrirung eines andern Kirch⸗Gauges aud) vers. | 
mogend , bey denen alten Eheleuten, ein ſtarckes Andencken des erſteren LS 
Hochzeit⸗Tages, und wie es dabey hergegangen, zu erwecken; wobep LE 
gutverten die verfloſſene Zeiten, und das darjnnen genoſſene Vergnügen, cj 
nicht wenig mag beſeuffzet werden. | 2 
ADD 3 SECRE- | 
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SECRETARIUS. oma 

Berlin. Allie find 13. Stücke ausbindig - (hóne Tuͤrckiſche 
Pferde angekommen. Dem, zur Erkauffung dieſer Pferde, in die Tuͤr⸗ 
Hey Abgeſchickten, iſt ein Schreiben an dem Groß⸗Vetier „in Lateini⸗ 
ſcher Sprache abgefaſſet, mit gegeben worden, daß derſelbe, dem Ubers 
bringer deffen, zur Erreichung feiner Abſicht, allen guten beförderlichen 
Willen ertweiſen, hiernechſt auch ihm ‚einen guten Paß, zur RUE Reis 
fe gu ertheilen belieben moͤchte, welche Complaifance man, Koͤnigl, Preußl. 
Seiten, gegen das Tuͤrckiſche Reich bey ſich ereignenden dergleſchen Bor 
fallen, zu erwiedern allezeit willig ſeyn würde, Dieſes Schreiben nun 
folle dem Groß⸗sultan ſelbſt ſeyn vorgezeiget worden, welcher obgemel⸗ 
deten Abgeordneten nicht nur einen guten Paß ertheilen laſſen, ſondern 
ihm auch zwey derer ſchoͤnſten Reith⸗Pferde aus feinem Stall, vor Seis 
ne Koͤnigl. Maſeſtaͤt, unſern allergnaͤdigſten Herrn mitgegeben, denen 
auch der Groß⸗Vezier eines, fo nicht minder (hin, beygefuͤget. Man 
fagt dannenhero, ob feye Iro Koͤnigl. Maj. willens dem Groß⸗Sultan 
nechſtens, mit allerhand ſchoͤnen Gewehr, und verſchiedenen Koſtbar⸗ 
keiten von Agtſtein, zu beſchencken. 

SIGISMUNDUS, 

Hoͤflichkeit muß freylich mit Höflichkeit erwiedert werden. Mitler⸗ 
weile hat der, ſolcher Pferde wegen in die Tuͤrckey Abgeordnete, an ein 
und anderm Hofe, kein geringes Aufſehen und Ombrage veurſachet, ins 
dem man gaͤntzlich davor gehalten, er habe ſonſt ein und andere Com- 
million an dem Tuͤrckiſchen Hofe abzulegen. 

JOHANN CASIMIR. 

Vielleicht ftehet man an denenfelbigen Höfen , wo bie Anweſenheit 
eines Preußiſchen Abgeordneten nach Conſtantinopel Alların perurſachet 
hat, biß dieſe Stunde noch in denen Gedancken, daß der Einkauff de- 
rer Pferde nur ein Neben ⸗Werck ſey. Inzwiſchen koͤnnen fe doch in ih⸗ 
rer Muthmaſſung irren; welches ich jedoch dahin geſtellet ſeyn laſſe, weil 
die Geheimniſſe groſſer Herren gar vielmals impenerrable ſind. 

SECRETARIUS. 

Petersburg. Ihro Ejaatifhe Majeftät haben das Ufer des 
Caſpiſchen Meers gar fleißig recognofcitćn , und eine neue Land⸗Karthe 
davon verfertigen laſſen. Von denenjenigen, ſo zu dem Ende dahin 
geſchickt geweſen, haben einige bey ihrer Zuruͤckkunfft referivet, daß fie 
an einer Kuͤſte des Meeres gelandet, und fich darauf, 150. Stunden 
tiefer hinein in das Land gemachet, da ſie dann ein groſſes altes ner 
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de von Steinen entdecket, welches bey nahe halb mit Sande uͤberſchuͤt⸗ 
tet, und der Archieectur nach dem alten Perfepolis gleiche. Als fie nun 
in dieſes groffe Gebaude hinein getreten, hätten ſie auch unter andern 
darinnen viele groffe Kiſten, von einem ſchwaͤrtzlichen und ſehr harten 
Holtz befunden ‚in welchen ungefaͤhr good. Stuͤcke⸗Buͤcher in groß 
Quarto,und wohl gebunden, befindlich, deren Blatter ungemein ſtarck 
und blau Couleur, Die Buchſtaben oder Characteres aber weiß darauf 
geſchrieben waren. Dieſe Bücher hätten fie zwar zu kauffen, und mit 
zu nehmen begehret, die Einwohner aber ſolches nicht zugeſtehen wollen, 
weil fie aus einem Aberglauben, ſowohl dieſes Gebäude als die Bit 
cher, vor eine heilige Reliquie hielten, und beydes verehreten. Indeſ⸗ 
ſen haben dieſe Reiſende dennoch Mittel gefunden drey Bücher von ſelbi⸗ 
gen mit fort zu bringen. Allein in Petersburg allhie befindet ſich biß 
dato niemand, der ſolche leſen kan, daher Seine Ezagriſche Majeſtaͤt 
befohlen, einige Blatter davon abjucopiren, und fie an die Gelehrten 
in Franckreich und Engeland zu verſenden. Übrigens find einige Gee 
lehrte der Meinung daß der Platz, wo dieſes Gebäude ſtehet, vor dies 
fem die Haupt» Stadt derer Scythen geweſen, welche unter dem Na⸗ 
men Hedon Scythica in der Hiſtorie bekannt iſt, ungeachtet die Geographi 
ſolche noch weiter von dem Caſpiſchen Meer hinaus geſetzet haben. 
SIGISMUNDUS, 

Dieſes iſt in der That eine gar ſonderbare und curieufe Nachricht. 
Was aber das alte Perlepolis betrifft, dem das entdeckte Gebaͤude, der 
Architectur nach, gleichen ſolle, find die Rudera von dieſer ſchoͤnen 
Stadt, welche Alexander Magnus der Hure Thais zugefallen anzuͤndete, 
in Perſien, nicht weit von der groſſen Stadt Schiras, fo am Fluſſe Ben- 
domir gelegen, anzutreffen, 

JOHANN CASIMIR. 
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gefallen ſeyn wird, werden Ihro Szaarifche Majeſtaͤt eine Schlitten⸗ 
Farth von hier nach der groſſen Stadt Mofcau vornehmen, auch ſodann, 
wie verlautet, gar eine Tour hinein in die Koͤnigreiche Calan und Altta- 


ean thun. 
SIGISMUNDUS, 

Dergleichen Schlittenfarthen find etwas gantz anders, als wann 
man ſich zur Luſt auf ein paar Stunden auf den Schlitten ſetzet, und 
auf denen Marckt⸗Plaͤtzen, oder in denen Gaſſen einer Stadt herum 
jaget. Dorten kan man ſich recht ſatt fahren. Wer aber mit keinem 
guten Zobel⸗Fuchs⸗oder Wolffs⸗Peltz, und eben ſolchen Muͤtzen, oder 
mit wohlgefuͤtterten Stiefeln verſehen, dem rathe ich, daß er zu Hauſe 
und hinter dem Ofen in St. Petersburg ſitzen bleibe. Denn es moͤch⸗ 
te ein bißgen zu kalt vor ihn ſeyn; und die Schlitten⸗Farth von Per 
tersburg biß hinter nach denen Koͤnigreichen Calan und \lracan, weld 
che beyderſeits ſchon zu Aſien, und der groſſen Tartarey gerechnet wer⸗ 
den, doͤrffte bey nahe 300. Teutſche Meilen austragen. 

JOHANN CASIMIR. 

Als fich der Ober⸗Hofmatſchall des Koͤnigs bon Preuſſen, Herr 
von Printz, vor 22. Jahren, als Geſandter vom Koͤnig in Preuſſen, an 
dem Czaariſchen Hof befunden, hat der Cjaar ebenfalls eine Tour 
auf dem Schlitten hinter nach Aſtracan gethan, wobey ſich der Preußi⸗ 
ſche Geſandte befunden. Es haͤtte ſich aber damals ſehr leichte fuͤgen 
konnen, daß der Czaar ſowohl, als ſeine gantze Suite, denen feindlichen 
Tartarn in die Haͤnde gerathen wares, angeſehen dieſe hin und wieder 
ſtarck herum geſtreiffet, und kaum aus ein und andern Orte weg gewe⸗ 
fen, wann der Czaar daſelbſt angelanget. 

SECRET ARI US. 

Noch ein anders von Petersburg. Der Friede, zwiſchen 
Ihro Czaariſche Majeſtaͤt und der Cron chweden, welcher in die⸗ 
fen 1721. Jahre, am ro, Septembr. neuen Calenders, oder den 30. 
Aug. S. V. zu Nyſtadt in Finnland geſchloſſen worden, haͤlt unter an⸗ 
dern, ſonſt bey Friedens⸗Schluͤſſen gewöhnlichen, Dingen und Claufuln, 
diefe Haupt⸗Artickel in ſich, daß nemlich, Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt in 
Schweden, vor fid und Dero Succellores, Sr. Czaariſchen Majeſtaͤt 
und Dero Succefforibus , zu einem völligen , unwiederrufflichen ewigen 
Beſitz und Eigenthun, Liefland, Ehſtland „Ingermannland auch cie 
nen Theil von Cgrelen und Wyburgs⸗Lehen, mit allen darzu gehoͤrigen 
Stadien, Feſtungen, Hafen, Plaͤtzen, Viſtricten und Ufern, nebſt denen 
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Inſuln Oeſel, Dagdeund Moen, wie auch allen andern an denen Lief⸗ 
Ehſt / und Ingermannlaͤndiſchen Ufern und auf der Oſt Seite von Re⸗ 
val liegenden Inſuln, mit allen Hoheiten, Pertinentien und Dependen- 
rien 26, cediten, Dargegen haben Ihro Szaarifche Majeftät berſpro⸗ 
chen, innerhalb vier Wochen nach der Ratification des Friedens, Sr. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt und der Cron Schweden, das Groß ⸗Fuͤrſtenthum 
Finnland wieder einzuraͤumen, auſſer denjenigen Theil, welcher wegen 
der verglichenen Grange Scheidung bey Moßcau bleibet. Über dem 
iſt von Se. Czgariſchen Majeſtaͤt beliebet worden, binnen etlichen Ter⸗ 
minen, zwey Millionen Rubel an die Cron Schweden richtig zu bezah⸗ 
len. Ferner haben ſich Ihro Koͤnigl. Maj. von Schweden ausbedun⸗ 
gen, daß der Cron Schweden, zu ewigen Zeiten frey ſtehen folie, in Ri 
ga, Reval und Arnsburg, jährlich vor so, taufend Rubel Getreyde aufs 
zukauffen, und ohne Bezahlung einiges Zolles oder anderer Auflagen 
abfuͤhren zu laſſen. Jedoch find hierbey, Saarifcher Seiten, diejeni⸗ 
gen Jahre ausgenommen, da wegen Miß wachſes, oder anderer erheb⸗ 
lichen Urſachen, Ihro Ezaarifche Majeftat fich gemuͤßiget finden módh- 
ten, die Ausfuhr des Getreydes allen Nationen insgeſamt zu verbieten. 
Die, von denen Schwediſchen Reichs⸗Staͤnden beliebte, Regierungs⸗ 
Form und Suscceſſions-Art, wollen Ihro Czaariſche Majeſtaͤt auf feiners 
ley Weiſe ſtoͤhren, ſondern vielmehr, nach Möglichkeit, beſchüͤtzen und 
alles widrige abwenden. In denen cedirten Landen, ſollen die Einwoh⸗ 
ner bey ihren, unter der Schwediſchen Regierung gehabten Privilegien, 
Gewohnheiten, Rechten und Gerechtigkeiten, gehandhabet, auch kein 
GewiſſensZwang eingefuͤhret, ſondern vielmehr die Evangeliſche Re⸗ 
ligion, auch Kirchen und Schul Weſen, im vorigen Stande gelaſſen; 
jedoch aber daneben die Griechiſche Religion , hinfuͤhro, auch frey und une 
gehindert exerciret werden. In einem beſondern Artickel hat man 
Schwediſcher Seits die Verſicherung gegeben, daß der Koͤnig hinfuͤhro 
keinen andern Titul, als derer Schweden, Gothen und Wenden Koͤnig, 
2c. führen, und hingegen Ihro Tzaariſchen Majeſtaͤt und Dero Succe- 
foren, den Titel von denen cedirten Ländern, allein zu führen uͤberlaſ⸗ 
ſen wollen. 


SIGISMUNDUS, 

O Friede! Friede! Wie ſchoͤn und vortheilhafft klingeſt du auf 
Seiten des Czagrs, und wie ſchlecht bift du dargegen vor das Königreich 
Schweden. Man hat die Proving Liefland fonft immer Schwedens 
Korn, Cammer genennet, und dieſer Friede zeiget, daß fie nicht unfuͤg⸗ 
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lich davor zu halten, weil ſich der Koͤnig von Schweden bedungen, alle 
Jahre, vor funffiig taufend Rubel Getreyde, von allen Auflagen frey, 
darinnen vor feine Unterthanen aufkauffen zu laffen: ohne was die Uns 
terthanen annod ſelbſt, über diefe Summa , in Liefland erhandeln und 
die Zoͤlle davor entrichten werden. 
JOHANN CASIMIR. 


Uber dieſen vor Schweden ſchlechten, Frieden werden, inſonderheit 
von denen Feinden der jetzigen Regierung, allerhand Speculationes gema⸗ 
chet werden. Allein man koͤnnte ihnen ku hnlich zu ruffen, daß ſie, wann 
fie gleich alen Witz zuſammen genommen hätten, dennoch keinen beſſern 
Frieden wuͤrden heraus gebracht haben, daferne ſie ihn machen ſollen. 
Es find fo gewiffe Zeiten, worinnen ein und ander Reich in einen ſauern 
Apffel beiffen muß. Der Konig von Schweden wird ſelbſt gat nicht gue 
ftieden ſeyn daß kein beſſerer Friede hat koͤnnen gemachet werden. Fes 

doch der Fehler kommet nicht von ihm her, ſondern von denen vorigen 
Zeiten, da man mit lauter weitlaufftigen Proſecken ſchwanger gegangen, 
etliche Jahre vergeblich um die Huͤlffe derer Tuͤrcken und Tarkarn folli. 
citięet indeſſen aber die Ruffen ſolche Progreſſen machen laſſen, wodurch 
das Königreich Schweden dermaſſen groffe Scharten bekommen, die 
nicht wieder ausgewetzet werden koͤnnen. 


SECRETARIUS, 


Miederum von Petersburg. Nachdem der mit Schweden 
geſchloſſene Friede, von Sr. Czaariſchen Majeſtaͤt ohne Verzug ratifici- 
ret, auch auf Dero Befehl publiciret worden: als haben Dieſelben zu⸗ 
gleich an alle Dero Geſandte, Envoyesund Refidenten an auswärtigen 
Orten, die Verfügung gethan, desfalls ein groſſes Feftin, worgu ihnen 
bie Koften affigniret worden, und zwar, wann es möglich, auf den 2, 
Novembr. dieſes 172 r. Jahres, zu celebriten , weil an beſagten Tag alle 
hie ein gleiches geſchehen. Solcher Ordre nun iff von denen meiſten, die 
nicht andere Umſtaͤnde daran verhindert, nachgelebet werden. Denn 
in dem Haag hat unſer Ambafadcur, Printz Kurakin , am mehrerwehn⸗ 
ken andern Novembr. ein magnifiques Feltin ausgerichtet und dabey, 
von einer ſchoͤnen Machine, rothen und weiſſen Wein ſpringen, auch ei⸗ 
ne Ulmnination verfertigen laffen, welche oben, unter dem Chifre P. P, 
untereinander geſchlungen, fo Petrus Primus bedeutet, dieſe Infeription 
gehabt: 
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N umina Neftoreos , Fastis & Nomie Primo, © 
Concedant annos vivere polle Petro. 
, ; d. i. 
Der Himmel gebe Petro, welcher der Leffe, dem Namen nach foz 
wohl, als in Anſehung feiner Thaten iſt / die Jahre des Neftoris, 
Beſſer unten: 
Primes & IsAperii prima hic eft Petra: Monarcham. 
Ruſſia nes fimilem magna; nec orbis habet. 
3 d. i. 

Er iſt der Erſte, und auch der Erſte Grund ⸗Stein des Reichs. 
Weder das groſſe Rußland, noch auch die gantze Welt, hat je⸗ 
mals dergleichen Monarchen gehabt. : 

Unter dem doppelten Adler, fo das Wappen Sr. Czaariſchen Mafeſtaͤt, und 
der dem Namen auf. der Seite ſich prelentiret, funde dieſer Vers: 
Marte triumphatunt Aquila, jam Pace triumphant. 
Quo Mars ante ſtetit, Pax ſedet alma loco. 
Bis denis gemuit Septentrio turbidus Annis, 
Alt letum retulit Pacis Oliva Diem, ` 
d. i. 

Im Kriege haben die Adler triumphitet, und im Frieden triumphis 
ren fie ebenfalls. Sie regieren allenthalben, wo Mars ehedem 
regieret hat. wantzig Jahre lang hat man in dem Norden in 
Verwirrung und Unruhe geſchwebet. Allein der Griede bring 
get jego den Ruheſtand wieder herbey. 

Unter dem Wein⸗Brunnen war folgendes zu lefen: 
Sanguinis iverunt, jam Flumina Nectaris ibunt: 
Martę catenato , Bacchus ad adna venit. 
d. j. 

Die Stroͤhme von Blut find gefloſſen. Die Wein - Stufe follen je⸗ 
Bo flieſſen. : 

Denn Mars lieget an Ketten, und Bacchus nimmet nunmehro feine 

Waffen zur Hand. 7 

Zu Hamburg iſt es, ebenfalls den 2. Novembr, bey dem Feftin, 

fo Sr. Czaariſchen Majeſtaͤt allda refidirende Miniſtre, Herr Böttcher, 
gegeben, alſo hergegangen: S 

Es befanden ſich der Nath und biele andere vornehme Perſonen 

dabey. Inwendig in dem Quartier war nicht nur das Tafel ⸗Gemach, fons 

dern auch das gantze Haus, aller Orten, mit denen ſinnreichſten Divi- 

fen illuminiret, Von guſſen hat man ee das gantze Haus, gen 
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oben biß unten, ſehr (thon und kuͤnſtlich illuminire gefehen. Von dem 
Nath it, zum Dienſt des Czaariſchen Miniti, und weil ehemals, bey 
dergleichen Gelegenheit, ſich groſſer Tumult und Aufruhr ereignet, eine 
Wache von 50. Grenadiers, nebſt einem Commando zu Pferde belies 
bet worden, welche Maanſchafft dann eine gute Parade gemachet, und 
dem Feftin ein deſto gröfferes Anſehen gegeben. Waͤhrender Tafel hat 
man eine vortreffliche Mafic gehoͤret, auch etliche Faͤſſer rothen und weils 
ſen Wein unter das Volck lauffen laſſen, welches in 80. Jahren da⸗ 
ſelbſt nicht geſchehen, und alles gluͤcklich abgegangen iff, Ja, das 
Volck hat ſich dabe überaus luſtig erwieſen / und das Vivat Thro Czaa⸗ 
riſche Majeſtaͤt, froͤlich erſchallen laffen. Zu Mitternacht, nach ges 
endeter Tafel ‚iftein ſehr kuͤnſtliches Feuer⸗Werck, vor dem Haufe auf 
der Aelſter angezuͤndet worden. Daſſelbe hat in der Mitte das Czaa⸗ 
riſche Wappen, nemlich einen doppelt gekroͤhnten Adler im blauen Feu⸗ 
er præſentiret, auf deſſen einer Seite des Czaaren, auf der andern Sele 
te aber der Cigarin Namen, in geſchlungenen Buchſtaben, geſtan⸗ 
den. Auf denen Flügeln zeigte ſich, das Wort VIVAT, im weiſſen 
Feuer, und vorwarts die Wappen derer, von Sr. Claariſchen Maj. 
durch dieſen Frieden, obtenirten Provintzien, nemlich von Liefland, 
Ingermannland, Ehſtland und Carelen, wobey die häufigen Luſt⸗Feu⸗ 
er, Waſſer⸗Kugeln, und Raqueten, dem Zuſchauer groſſes Plaifir gema⸗ 
chet. Übrigens hat man das Donnern, derer an die Aelſter gepflantz⸗ 
ten Canonen, bey dem Geſundheit⸗Trincken und andern Begebenheiten, 
unter Trompeten und Paucken Schall, haͤuffig gehoͤret. Endlich ift 
das Feſtin mit einem Ball beſchloſſen worden, und die vornehme Ge⸗ 
ſellſchafft hat, um 6. Uhr des Morgens, nach und nach, ihren vergnuͤg⸗ 
ten Abſchied genommen. 

Gleichergeſtalt hat es zu Dreßden der Fuͤrſt Dolhorucki, und zu 
Berlin der Graf Callofskin, Seiner Czagriſchen Maj. Miniſtri und 
Geſandte, ihrer Ordre gemäß; an einem lolennen Feftin nicht ermangeln 
laſſen, wobey roth und weiſſer Wein geſprungen, Feuer⸗Wercke an⸗ 
gezuͤndet, auch dem Volck ein gebratener Ochſe, und zu Berlin noch 
über dieſes gebratene Hirſche, Preiß gegeben worden. Von Wien 
hingegen verlautet, daß zwar der Eyaarifche Miniftre eine herrliche Gas 
ſterey und Ball gegeben, das vorgeweſene Wein⸗Springen und Geld⸗ 
0 as aber feye unterlaſſen worden, weil es der Kaͤyſerl. Hof alfo 
verlanget. 

Haben nun aber die Miniſtri Sr. Czgariſchen Maj, an par 
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gen Höfen und Orten, durch ihre magnifiquen Feſtins, ein fo groſſes Auf⸗ 
ſehen in der Welt gemachet: ſo iſt leicht zu erachten, wie herrlich es allhie, | 
als an dem Hofe Sr. Czaar. Maj. ſelbſt, hergegangen ſeyn muͤſſe. Es haben i 
ſich nemlich St. Czaar. Maj. einige Tage vor dem Anbruch des 22. Octobr. 
S V. und 2: Novembr. N. C. gegen den Senat in hoͤchſt⸗gnaͤdigen Worten | 
heraus gelaſſen, daß, meil der Allerhoͤchſte, waͤhrenden ſchwehren und lange 
wierigen Krieges Sie mit fo vielem Seegen uͤberſchuͤttet und endlich einen | 
fo glorieufen und dem gangen Reiche avantageufen Frieden verliehen, l 
fo ſeye es nicht mehr als billig, daß Sie darauf gedaͤchten, wie, zu Bee | 


zeugung Dero Danckbarkeit, Sie etwas gegen den Nechſten erweiſen | 
möchten, woraus man ſolches ihr danckbares Gemuͤthe ſpuͤhren koͤnnte. 
Solches wuͤſten Sie nun auf keine andere Weiſe zu thun, als wann it 
Sie einen General-Pardon , durch Ders ganges Reich, allen denenſeni⸗ | 
gen erthellen lieſſen, ſo da wegen ſchwehren Verbrechens in Ihre Stra⸗ | 
fe verfallen, oder condemniret, wie auch denen, fo wegen public Schul⸗ | 
den in Arreft, oder exequitet werden, und nichts zu betahlen haben, ine 
gleichen alte ruͤckſtaͤndige Contributiones, (0 die Unterthanen aus Noth⸗ | 
druͤfftigkeit biß Dato nicht haben bezahlen koͤnnen, und fo ſich auf viele Mil⸗ 
lionen belauffen, auſſer denen vier letzten Jahren, erlieſſen. Darauf hat der ls 
Senat, Sr. Chaar. Mai. vor ſolche Gnade unterthaͤnigſten Dand abgeſtat⸗ l 
tet ‚und find dieſer gnaͤdigſten Refolution gemäß, die Ordres in das gange 
Reich aus dem Senat ausgefertiget, und aufs eilfertigſte abgeſchicket wore | 
den, daß nicht allein alle Gefangene auſſer denen nur / welche wegen begane | 
gener Mordthaten, oder doppelten Straffen Raubes fisen ‚inelufive big 
auf den 22, Octobr. S. V. von denen Galéeren und aus denen Gefaͤngniſſen 


ſolches genugfam befannt, gebracht, zu erſuchen, den Titul: Pater Pa- | 
trie, Imperator Totius Rufie, & Petrus Magnus anzunehmen. Des⸗ | 
Cec 3 wegen | 
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wegen wurde der Furt Menfchikofl, von dem gangen Senat, mit einem 
Schreiben, an Se. Maj, abgeſandt, worinnen ſolcher Senat, im Was 
men aller Rußiſchen Reichs⸗Staͤndte, Ihro Maj. erſuchten, daß Sie 
ihnen die Gnade thun und dieſes annehmen, mithin ihnen erlauben moͤch⸗ 
ten, ſolches in der Kirche, bey Celebritung des Feltins, in einer lolennen 
Anrede, Deroſelben zu olleriren; worauf Ihro Maj. denenſelben ſa⸗ 
gen laſſen, daß Sie darüber ſelbſt einige Glieder aus dem Senat bey ſich 
ſprechen wolten. Als nun dieſelben, bey Ihro Maj. nebſt denen zweyen 
Ertz⸗Biſchoͤffen, als dem von Novogrod und Plescow, (fp Vice-Prafider- 
ten im Synodo ſeynd, erſchienen, und nochmaln ihr demuͤthigſtes An⸗ 
ſuchen wiederholten, haben Ihro Maj. ſolches aus Ihrer gewohnlichen 
Modeſtie, anzunehmen lange angeſtanden, und mit unterſchiedenen vor⸗ 
gebrachten Motiven zu evitiren geſuchet, nach langen, derer Senateurs, 
Anliegen und geſchehener Remonftration aber endlich fich gnaͤdigſt ger 
fallen lafen, darein zu willigen. 


Am 22, Odobr, S. V. oder den 2. Nov. Nen, Calend. nun, als am 
Tage des verordneten Friedens ⸗Feſtins, erhoben fich Ihro Ciaariſche 
Maj. nebſt Dero Gemahlin der regierenden Ejaarin, des Morgens, 
in die Haupt⸗Kirche der Heil. Dreyfaltigkeit, woſelbſt, nach vorher 
geſungener heil. Mefe, der Tractat des, mit dem Koͤnig und der Cron 
Schweden geſchloſſenen und racificirten ewigen Friedens, öffentlich vers 
leſen, und ſodann von dem Ertz⸗Biſchoff von Plescow eine Predigt gee 
halten worden, in welcher alle, Ihro Maj. Thaten und glorieufe Berz 
richtungen, nebſt denen Wohlthaten fo Sie, waͤhrender Ihrer Regie⸗ 
rung und des Schwedischen Krieges, Dero Reiche und Unterthanen erwie⸗ 
ſen, angefuͤhret, und dabey vorgeſtellet worden, daß Sie den Namen 
Pater Patriæ, und Magnus, der Billigkeit gemaͤß meritirten. Nach vols 
lendeter ſolcher Predigt trat der gantze Senat vor Ihro Maj, und that der 
Reichs⸗Cantzler, Herr Graf von Gallofskin, von wegen deſſelben, im 
Namen derer geſamten Reichs⸗Staͤnde, die Anrede in Rußiſcher Spra⸗ 
de, worinnen er Sr. Maj. die Tituls, Petri Magni, Patris Patria, Im- 
peratoris Totius Ruffix, Demüthigft olferirte, und inſtaͤndigſt bat folde 
anzunehmen, wobey er allegirte, daß der Titel eines Imperatoris bereits 
einem von Sr. Maj. glorwuͤrdigſten Vorfahren, von dem groſſen Roͤ⸗ 
miſchen Kaͤyſer, Maximiliano J. vor etlich hundert Jahren gegeben wor⸗ 
den, und ſolcher auch Sr. Maj, anjego wircklich / von vielen Potenta⸗ 
ten jugeſtanden wurde. , 

Nach 
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Nach folder Anrede wurde, von dem gangen Senat die Worte: 
/ivat Petrus Magnus, Pater Patriæ, Totius Ruſſiæ Imperator, treymal 
ausgeruffen, welches auch von der gangen Gemeinde, ſowohl in als auf- 
ſer der Kirche, mit groſſem Jubel⸗Geſchrey erſchollen, und erſtlich von 
dem Trompeten⸗ und Paucken⸗Schall, hernach aber von dem Knall 
derer Canonen, ſowohl von denen Feſtungen von Se. Petersburg, als der 
Admiralitaͤt, wie auch von denen 125. Galeeren , fo eben denſelben Tag 
mit denen, unterm Commando des Generals, Gallycins, big anhero in 
Finnland geſtandenen 23000. Mann Infanterie angekommen, nebſt 
einer Salve oder Lauff⸗Feuer der Mousqueterie, einiger Batallionen von 
der Garde, fo um die Kirche poſtiret waren, wie auch obgedachter auf Dex 
nen Galeeren, und andern Fahrzeugen, ſich befindlichen neulich ange» 
kommenen Troupen, accompagniret wurden. Ihro Maj den Ctaa⸗ 
ren, und Imperatorem Totius Ruſſiæ nun belangende, haben Sie denen 
Herren Senatoren in kurtzen, doch kraͤfftigen Worten, auf ihre Rede per 
antwortet, welche Antwort ellentialiter in folgendem beſtanden: 

1.) Ich wuͤnſche ſehr, daß unſere gantze Nation recht erkennen moͤ⸗ 
ge, was der Allerhoͤchſte, durch den letzt⸗geendigten Krieg, und Schlieſ⸗ 
ſung dieſes Friedens, vor uns gethan hat. 2.) Man muß G Ott hertz⸗ 
inniglich davor dancken; doch auf den Frieden ſich nicht dergeſtalt ver⸗ 
laffen, daß man die Krieges⸗Exereitia qus denen Augen ſetze, damit es 
uns nicht wie der Griechiſchen Monarchie ergehen moͤge. 3.) Zur Be⸗ 
foͤrderung des gemeinen Weſens muß man ſich dahin bemühen, daß man 
von denen inn⸗ und auswendigen Avantagen, fo uns Gott jego vor Au⸗ 
gen leget, recht proficite, 

Darauf bedanckte ſich der gantze genat, mit tiefſter Beugung, vor 
ſolche Käyſerl. Gnade, und Vaͤterliche Vermahnung. Alsdann wure 
de das Danck⸗Gebet angefangen, und dabey das Te Deum Laudamus 
geſungen, wobey, zum zweytenmal, eine Salve ſowohl von denen Ca- 
nonen als der Mousqueterie geſchahe. Und nachdem faiches Danck⸗Ge⸗ 
bet, von dem Metropoliten von Reſan mit lauter Stimme vorgeſpro⸗ 
chen, und auf denen Knien beſchloſſen worden, wobey fih Ihro Maj. 
ſehr devor bezeugten: fo wurde hiemit der gange Actas geendiget, und 
Ihro Mal. bey Austretung aus der Kirche, abermal mit einem VIYAT 
von dem Volck wie auch einer dritten Salve, aus denen Canonen und der 
Mousqueterie , gratuliret. Bieler Potentaten Geſandte, ſo ſich ges 
genwaͤrtig befanden, haben Ihro Maj. bereits, zu dem Frieden (owobi, 
als denen neuen Tituln, gratuliret, Als man fich zur Tafel oe und 
peiſete, 
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ſpeiſete findüber tauſend Perſonen, von beydertey Giefchiechi , weil < 
vornehme Bediente vom geiſt⸗ und weltlichen Stande gegenwart 
weſen, herrlich tractiret worden. Nach gehobener Tafel folgte en. 
Ball, welcher bif in die Nacht continuirte, da dann ein herrliches Feuers 
Werck prelencivet wurde. Mitlerweile haben zwey Fontainen, und zwar 
die eine mit weiſſen, und die andere mit rothen Wein geſprungen, fü 
nebſt einem gebratenen, und an gebraͤuchlichen Orten verguͤldeten, mit 
vielem Gevoͤgel geſpickten Ochſen, welcher auf einem von ſechs Stuffen 
erhabenen Chavor lag, dem gemeinen Volck Preiß gegeben worden. 
Da wun alles vorbey, und das Feuer⸗Werck, wobey ein Gedonner von 
mehr als 1000, Canonen auf einmal gehoͤret worden, kamen Ihro 
Majeftat unſer Kaͤyſer/Czaar, und Herr, fo die gange Zeit uͤber dem Feuer- 
Werck ſelbſt beygewohnet, wiederum zuruͤcke in Den Senat Saal und wur⸗ 
den alsdann die Gluͤckwuͤnſchungen, unter Herumgehung derer bocalen 
vor febr koͤſtlichen Tockayer,und andern delicaten Weinen, reaſſumiret, 
welches bif nach drey Uhr des andern Morgens gedauret. 
3 SIGISMUNDUS, | 
Dieſes alles ift ſehr wohl anzuhören ‚und infonderheit das, was von 
denen neu angenommenen Titeln des Czaars gemeldet wird eine hoͤchſt⸗ 
wichtige Zeitung. Er iſt groß genug in Betrachtung feines Standes, fer, 
ner Thaten, und ſonſt aller Dinge die einen groſſen Monarchen machen. 


Maͤchtig genug iſt er ebenfalls ein Imperator zu heiſſen, und die Staͤnde 


chen wiſſen. 


feines Reichs haben die Frepheit ihm dergleichen Namen beytulegen, den 


er, nach feiner Souverainen Gewalt, gar wohl annehmen kan. Mit de⸗ 


nen auswaͤrtigen Puiffancen aber wird er fich ſchon deswegen zu verglei- 


1 JOHANN CASIMIR, „ 
Was die Grarulationes derer anweſend geweſenen Geſandten be- 


trifft, wird ſolche wohl nur in ihrem eigenen Namen ſeyn abgeſtattet, und 


dabey geſaget worden, daß fie hoffeten, auch eheſtens es im Namen ih» 
rer Herren thun zu koͤnnen: denn zu dergleichen Dingen gehoͤret eine Spe: 
cial- Ordre. Ob ich nun gleich davor halte, daß viele Puidancen den 
Saar vor einen Kayfer des Rußiſchen Reichs erkennen, und ihm ſolchen 
Titel beylegen werden; ſo doͤrffte es dennoch auch desfalls, an ein und 
anderm Hofe, nicht ohne jalouſis und Difheultäten abgehen. Nach 
dieſen Worten embraſlirten ſich Sigismundus und fein Sohn 
Johann Caſimir, wiinjchten ſi ch alles Vergnügen 
Ul und ſchieden voneinander. 
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